Sonntag, den 19. (31) Mai 1891, 


b Abonnements für Lodz: 
Uhrlich 8 Rbl., halbj. 4 Rbl., vierte lj. 2 RL, 
monatlich 67 Kop. pränumerando. 


N Für Auswärtige: 
Bier! jährlich 2 Rbl. 40 Kop. pränumerando. 


Inſertionsgebühr: 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


X. Jahrgang 


Podzer Tageblatt 


Nedaction und Erpedition 75 
Dzielun⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Maunſkripte werden nicht zurädigeflellt, 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


Im Auslande übernimmt Inſertionsaufträge: ' Hassensteil 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg / P. oder deren 
Filialen. 

In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 
In Moskau: L. Schabert, Pokrowka, Haus Sobolew. 


Übonnements 


auf das 


Lodzer Tageblatt“ 


1 Juni ab werden entgegengenommen in 
rpedition Dzielnaſtraße Nr. 13, ſe⸗ 
uch in den hieſigen Buchhandlungen. 


oOOOOO0OOOOO 
Reſtaurant 
Hötel Mannteuffel. 


Sonntag, den 31. Mai 1891: 


ii ner 
à 75 Kop. 


Menu: 
Puppe Bisque d'ecrevisses. 
ongommé Julienne. 
Miet de Veau à la Mannteuffel. 
au-vent von Huhn. 

Junge Enten. 

tre cöte à la Provencale. 

ömpot — Salat. 

adding à la Nesselrode, 


OOOOOHOOOOOOO 
Die Warſchauer 


MEN-LEIA-GESBLLSCHAFT 


bewegliche Gegenſtände 
mit, daß auf Grund der Feſtſtellung des Herrn 
ininifters vom 28. Dezember 1890 im Mo⸗ 
uguſt 1891 eine Abtheilung in der 
dz, im Hauſe Nr. 55 an der 
niaſtraße (das zweite Haus von der 
Unerſtraße) eröffnet wird. Die Lodzer Abs 
7 h wird hauptſächlich Werthſachen, wie: 
Silber, Edelſteine, plaltirte und bronzene 
ünde beleihen, jedoch auch auf Sammet, 
Leinwand und Aleidungsſtücke in gutem 
Darlehen gewähren. (105 
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J. Herold, Erste Wiener Wäschefabrik, 


12 Stück eine ents 


Special-Preis-Cour: 


Au 


Für die Sommer- u. Re 


I 


Jusländiſche Nachrichten. 


— Eine kirchenpolitiſche Frage wird den 
deutſchen Bundesrath allem Anſcheine 
nach in der nächſten Zeit beſchäftigen; ſie betrifft 
die Zulaſſung der Redemptoriſten, die von der 
bayeriſchen Regierung beantragt werden wird. Der 
Antrag ſelbſt liegt zwar noch nicht vor, doch iſt 
fein, Eingang ſicher. Derſelbe entſpricht einer Zu⸗ 
ſicherung, die die Regierung dem bayeriſchen Land⸗ 
tag dahin gegeben hat, daß fie die Zulaſſung diejes 
Ordens beim Bundesrath beantragen werde, wenn 
die einzuholenden Gutachten ergeben ſollten, daß die 
Redemptoriſten nicht mit den Jeſuiten verwandt 
ſeien. Nach den bayeriſchen Blättern haben die 
theologiſchen Fakultäten von Würzburg und Mün⸗ 
chen, ſowie der verſtorbene Döllinger dieſe Verwandt⸗ 
ſchaft verneint und ſomit kann man in München 


ue Waaren, als: Tuch, Baumwolle und Garn nicht umhin, im angegebenen Sinne vorzugehen. 
bis auf weitere Entſcheldung nicht beliehen. Daß Döllinger ſich ſo ausgeſprochen hat, erregt 


Breslau, Nr. 1 Oderstr. Nr. 1, das 2. Haus vom Ringe. 


einiges Aufſehen. Selbſtverſländlich iſt indeſſen mit 
ſeinem Gutachten die Frage für den Bundesrath 
noch nicht entſchleden. Sie kann es um jo we⸗ 
niger ſein, als das Jeſuiten⸗Geſetz nicht nur 
die den Jeſuiten verwandten, ſondern auch 
die ordensähnlichen Kongregationen vom Ge⸗ 
biete des deutſchen Reiches ausſchließt. Es 
wäre verfrüht, wollte man heute ſchon die 
mögliche Stellungnahme des Bundesraths zu dieſem 
Antrag erörtern. Soviel jedoch iſt ſicher, daß auch 
der Bundesrath in der Sache nur eine Rechtsfrage 
ſehen, d. h. wenn wirklich ſich herausſtellt, daß die 


Redemptoriſten zu Unrecht unter das Jeſultengeſetz 
geſtellt worden ſind, gegen ihre Zulaſſung nichts 


einzuwenden haben wird. Sollte aber dieſer Beweis 
nicht in zwingender Weiſe erbracht werden können, 
jo wird die bayeriſche Regierung fi in die Ableh⸗ 
nung ihres Antrags finden müſſen. Eine kirchen po⸗ 
litiſche Spitze ſoll nach ausdrücklichen Verſichtrungen 
in der Preſſe jener Antrag nicht haben. Immerhin 
behält derſelbe eine gewiſſe Bedeutung, iſt es doch 
zum erſten Male, daß die bayeriſche Regierung mit 
einem Antrag an den Bundesrath herantritt, der 
auf dem klerikalen Programm ſteht. So wenig der 
Antrag ſelbſt geeignet iſt, eine größere Tragweite zu 
erlangen, jene Thatſache an ſich bleibt doch bemer⸗ 
kenswerth. 

— Die „Hamb. Nachr.“ wenden ſich an 
leitender Stelle gegen die „National⸗Zeitung“, 
indem ſie ſchreiben, von einer Oppoſition 
des Fürſten Bismarck gegen die 
Regierung könne nicht die Rede ſein, höch⸗ 
ſteus von Meinungsdifferenzen in witthſchaftlichen 
Angelegenheiten. In anderen Dingen lägen 
ſolche nicht vor, oder ſeien wenigſten nicht actuell. 
Die nationalliberale Partei habe in ſolchen Fra⸗ 
gen früher immer nach eigenem Ermeſſen gehan⸗ 
delt. Wenn das jetzt anders geworden ſei, fo 
müſſe man annehmen, die nationalliberale Partei 
ſchenke dem neuen Regime ein größeres Vertrauen 
als jemals dem Fürſten Bismarck, ſei alſo gouver⸗ 
nemental sans phrase geworden und gehe mit 
der Regierung durch Dick und Dünn, auch wenn 
ſie dieſelbe auf falſchem Wege ſehe. Das wollten 
jedoch die „Nachrichten“ nicht glauben; ſie ſeien 
vielmehr der Meinung, die Nationalliberalen 
würden ſich nicht abhalten laſſen, die in der 
Partei weitverbreiteten Bedenken gegen die Preis⸗ 
gabe wichtiger deutſcher Intereſſen zu Gunſten der 
ungariſchen Kornhändler zu vertreten. 10 


— Sämmtliche Botſchafter, Geſandte unk 
fonftige diplomatiſche Vertreter Ita 
liens haben fi zu einem patriotiſchen Schritt 
vereinigt. Wie ein Konſtantſnopeler Blatt au 
der italieniſchen Botſchaft zu Konſtantinope 
erfahren haben will, haben alle dieſe Herren gu 
Grund eines gemeinſamen Einverſtändniſſes ihre 


heimiſchen Regierung erklärt, daß ſie angeſichts de 


augenblicklichen ſchwierigen financiellen Lage de 
Vaterlandes und zur Unterſtützung der deshalb ge 
planten Erſparniſſe auf einen großen Theil ihre 
dienſtlichen Einkünfte verzichten wollen. Die In 
tiative zu dieſem patriotiſchen Collectipſchritt ha 
der erwähnten Quelle zufolge, der Botſchafter Ita 
liens am Hofe des Sultans, Baron Blanc, 


griffen, und König Humbert hat, nach officiellen T 


der italieniſchen Botſchaft zu Konſtantinopel eing 
troffenen Meldungen, tief gerührt von dem En 
ſchluſſe ſeiner Vertreter Kenntniß genommen. De 
Botſchafter ſelbſt wird übrigens erſt in den nächſte 
Tagen von einer Urlaubsreife am Goldenen do 
zurückerwartet. 

— Vom Proceß gegen die Mal 
Vita zu Bari, jene große Banditengeſellſchaf 
die lange Zeit der Schrecken Unteritallens geweſe 
hören wir nach langem Schweigen eadlich einm 
wleder etwas. Nach den letzten Nachrichten g 
Bari, woſelbſt die Verhandlungen bekanntlich in ein 
eigens gemietheten Fabrikgebäude geführt werde 
find nunmehr die endloſen Zeugenvernehmungen 5 
endet, aber trotz der von den Vertheldigern ins G 
fecht geführten 429 Entlaſtungszeugen hat d 
Staatsanwalt, geſtützt auf ſeine 202 Belaſtung 
zeugen, gegen ſämmtliche 179 Angeklagte, der 
Anklagebank drei ungeheure eiſerne Käfige ſind, da 
Schuldig beantragt. Ein den Verhandlungen be 
wohnender Journaliſt eines Neapolitaniſchen Blatt 
hat ausgerechnet, daß der Staatsanwalt im Ganz 
844 Jahre 5 Monate und 3 Tage Kerker, un 


20,429 Franes Geldſtrafe beantragt hat. 2 


Nichtvermögensſalle würden noch 5 Jahre 10 M 
nate und 18 Tage hinzukommen. Wenn man d 
Jahre für die beantragte Polizeiaufſicht zuſamme 
zählt, ſo ergeben dieſelben allein 1384 Jahre 
Monate und 21 Tage, ſo daß mithin auf d 
einzelnen Angellagten 7 Jahre 9 Monate und 
Tage Polizeiauffiht durchſchnittlich kommen. 

Anſchluſſe an obige Mittheilung meldet der Tel 
graph, daß von den 179 Angeklagten 174 Ang 
klagte ſchuldig geſprochen und zu Kerkerſtrafen © 


(Nachdruck verboten.) 


Derjährt, 


Roman 
von 
Ewald Auguſt König. 


(17. Fortſetzung.) 
Schlechte Zeiten, alter Freund,“ verſuchte 
zemann zu ſcherzen, während er Timpel durch 
lick aufforderte, ſich niederzulaſſen. — „Und 
Ausſicht, daß fie ſobald wieder beſſer werden,“ 
fe der Buchhalter ernſt. — „Haben Sie 
alle Hoffnung verloren?“ „Alle und jede, 
mit Bangen in die Zukunft.“ — „Na, 
ö um wird es Hoffentlich nicht fein, ich ver⸗ 
Allerdings viel, ſehr viel, aber das Seiden⸗ 
wird die Verluſte im Laufe der Zeit wieder 
e Ai pel ſchüttelte zwelfelnd das graue Haupt, 
werer Seufzer entrang ſich ſeinen Lippen. 
* Kredit iſt erſchüttert“, ſagte er, „die Kredi⸗ 
in ſerdern Zahlung, und unter den Debttoren 
ide Nele, die ebenfalls an der Börſe alles gewagt 
10 aloren haben und nun nicht zahlen können. 
Are thöricht, wenn wir uns die Wahrheit ver⸗ 
wollten, wir müſſen ihr ins Auge ſchauen, 
Sachlage richtig beurtheilen zu köanen.“ — 
8 lle hegt noch Hoffnungen!“ — „Schulte iſt 
Npinbbeutel, der nichts zu verlieren hat oder 
N nichts verlieren wird. Ich will keinen 
auf ihn werfen, aber daß er fein Schäfchen 
Neale gebracht hat, davon bin ich feſt über⸗ 
Die Zeit war ganz dazu angethan, im 
zu fiſchen, Schulte wird die Gelegenheit 
haben.“ 

| Habeat sibi!“ ſagte der Kommerzienrath 
verächtlichen Handbewegung, ich mag das 
u Miter unterſuchen; nicht ihn, ſondern mich 
größte Vorwurf. Ich habe ihm Auftrag 
„unſere Aktien zu verkaufen.“ — „Wenn 

Mlle noch möglich iſt!“ 
ber Kommerzienrath zündete eine Zigarre an 


1 


| und lehnte ſich in feinen Seſſel zurück. „Er fol | 


um jeden Preis verkaufen“, fuhr er fort, „wir 
müſſen retten, was noch gerettet werden kann und 
uns fortan auf unſer altes, ſolides Geſchäft be⸗ 
ſchränken. Wir haben viel verloren, es iſt wahr; 
jetzt gilt es, die Ehre zu retten, ihren Verluſt 
würde ich nicht überleben. Und am Ende iſt es 
auch wirklich nicht ſo ſchlimm, wie es den Anſchein 
hat“, fügte er nach einer Pauſe tief und ſchwer 
aufathmend hinzu, „wenn die Verhältniſſe ſich klären, 
wird es ſich vielleicht herausſtellen, daß viel blinder 
Lärm gemacht worden iſt.“ — „Ich befürchte das 
Gegentheil“, ſagte Timpel, mit bedenklicher Miene 
das Haupt wiegend, „wir kennen den ganzen Um⸗ 
fang der Kriſis noch nicht. Und ich fürchte auch 
die ſpäteren Folgen, Handel und Gewerbe werden 
vielleicht auf längere Zeit hinaus lahm gelegt wer⸗ 
den. Bedenken Sie nur, wie viele Perſonen durch 
dieſen Böcſenſchwindel an den Bektelſtab gebracht 
worden ſind, in alle Kreiſe der Bevölkerung wird 
die Verarmung eindringen, während die Bedürfniſſe 
gewachſen und die Preiſe der Lebensmittel geſtiegen 
find. Seide und Sammet wird vorläufiy wohl 
Niemand kaufen wollen —“ — „Sie ſehen auch gar 


zu ſchwarz in die Zukunft!“ unterbrach der Chef 


ihn unwillig. „Solchen Befürchtungen darf man 
nicht Raum geben, wenn man nicht an allem ver⸗ 
zweifeln will. Zehen Sie die Bilanz, lieber Tim⸗ 
pel, es wird ſich dann zeigen, wie wir ſtehen und 
was geſchehen muß, um den erſchütterten Kredit 
wieder zu befeſtigen.“ 

Der alte Buchhalter fuhr mit der Hand langſam 
über Stirn und Augen. „Es wird manches ge⸗ 
ſchehen müſſen, womit Sie nicht einverſtanden ſein 
werden, Herr Kommerzienrath,“ ſagte er ernſt. — 
„Zum Beiſpiel?“ — „Beſchränkung der Privat: 
ausgaben, Abſchaffung der Equipagen und eines 
großen Theils der Dienerſchaſt.“ 

Der Kommerzienrath hatte die Brauen zuſam⸗ 
mengezogen, ſinnend blickte er den Rauch wölkchen 


feiner Zigarre nach, und der herbe Zug um feine 


Mundwinkel bewies, wie unſagbar ſchwer es ihm 
fiel, dieſe Forderungen zu erfüllen. „Muß es jein, 
ſo werde ich mich in dieſe Einſchränkung hinein⸗ 


fügen“, ſagte er, „keinesfalls bin ich der Einzige, 
der durch die Zeitverhältniſſe dazu gezwungen wird. 
Größere Sorgen machen mir die Accepte, die in 
einigen Tagen fällig werden, geben Sie mir eine 
genaue Liſte der Debitoren, um jeden Preis müſſen 
wir uns Geld verſchaffen, damit wir die Wechſel 
am Verfalltage einlöſen können.“ — „Es iſt jetzt 
eine ſchlechte Zeit, die Leute zu mahnen.“ — „Wir 
müſſen Wechſel auf fie ausſtellen —“ — „Ich 
fürchte nur, daß wir Niemand finden werden, der 
geneigt wäre, dieſe Wechſel zu discontiren.“ 

Der Kommerzienrath fuhr von ſeinem Sitze 
empor, Zorn und Entrüſtung färbten ſein Antlitz 
dunkler. — „So ſehr kann unſer Kredit noch nicht 
erſchüttert ſein“, erwiderte er, während er mit 
großen Schritten das Zimmer durchmaß; „ich werde 
perſönlich unſern Bankier beſuchen —“ — „Bei 
ihm finden Sie feine Hilfe, er ſoll ebenfalls vor 
der Zahlungseinſtellung ſtehen. — „Heldenreich und 
Sohn?“ fragte der Chef beſtürzt. — „Jawohl, ich 
habe es aus ſicherer Quelle.“ — „Dann gehe ich 
zur königlichen Bank: ich werde den Direktoren 
unſere Geſchäftsbilanz vorlegen und mein Ehren⸗ 
wort verpfänden, daß ich mich allen Böcſengeſchäften 
ſern halten will.“ — „Die Bank hat ſehr ſtrenge 
Inſtruktlonen erhalten —“ — „Aber mein Gott, 
die Bank iſt das einzige Inſlitut, das den bedrohten 
Firmen die rettende Hand bieten kann, ſie muß es 
thun, damit wir die nöthige Zeit finden, uns von 
dem ſchweren Schlage zu erholen.“ — „Ich welß 
nicht, wie weit ſie in dieſer Beziehung gehen darf“, 
ſagte Timpel mit ungläubigem Achſelzucken, „ich 
geſtehe ſogar oſt a, daß ich gar keine Hoffnung auf 
die Hilſe baue, und wäre es beſſer, wenn ſelbſt der 
Verſuch, ſie anzurufen, unterbliebe. 

„Wenn ſich ein Freund fände, der ſich mit 
einem namhaften Kapital an unſerm Geſchäft be⸗ 
thelligen wollte“, fuhr Timpel fort, „jo würde der 
Schiffbruch verhütet werden, aber wo ſoll man ihn 
ſuchen in dieſer ſchlimmen Zelt?“ 

Der Kommerzlenrath war, in Nachdenken ver⸗ 
ſunken, ſtehen geblieben, zweifelnd wiegte er das 
Haupt. „Ein Freund?“ erwiderte er. „Ich kenne 
viele, die geſtern noch ſich meine Freunde nannten, 


heute denken fie vielleicht anders über dieſen Pun 
Auf Freunde darf man ſich in ſolchen Zeiten nid 
verlaſſen, fie ſind ängſtlicher und mißtrauiſcher u. 
jeder andere.“ 


Der Eintritt Daniels unterbrach das Geſpräc 
Er überreichte eine Karte und blieb wartend fteh 
„Herbert Faber?“ ſagte der Kommerzienrath freud 
überraſcht. „Er iſt mir willkommen. Viellel 
habe ich die Hilfe nun ſchon gefunden“, flüfterte 
dem Buchhalter haſtig zu, während Daniel ſich e 
fernte. „Gehen Sie jetzt und beginnen Sie ſoſo 
mit der Bilanz.“ 


Der Buchhalter hatte das Cabinet noch nie 
verlaſſen, als Faber eintrat. „Sie bereiten m 
durch die Einlöſung Ihres Verſprechens elne gro 
Freude“, ſagte Herr Seemann, ihm die Ha 
reichend, „ich hatte Sie ſobald nicht erwartet.“ 
„Ich kam geſtern an“, erwiderte Faber, nachde 
er Platz genommen hatte, „ich ſtöre Sie doch nid 
in Ihren geſchäſtlichen Angelegenheiten?“ — „ 
feiner Weiſe, ich ſtehe ganz zu Ihrer Verfügu 
Wenn Sie mir geſtatten wollen, meine Fam 
Ihnen vorzuftelen —“ — „Beute noch nich 
unterbrach Faber ihn haſtig, und eine energlf 
ablehnende Geberde bekräftigte die Verwelgeru 
„Ich habe mich in meiner Toilette nicht dara 
vorbereitet; wenn Sie mir aber morgen die Eh 
erweiſen wollen —“ — „Bitte, die Ehre iſt alle 
auf unſerer Seite. Sie werden nun wohl läng 
Zeit in der Reſidenz bleiben?“ — „Vielleicht, 
habe noch keinen Entſchluß gefaßt.“ — „Ach, © 
können hier ſehr angenehm und dabei ganz ungen 
leben, die Stadt wird Ihnen gewiß gefallen, u 
wünſchen Sie Verkehr, jo —“ — „Ich trage 
Verlangen danach“, erwiderte Faber, während 
die ihm angebotene Zigarre annahm. „Wie 
Ihnen ſchon ſagte, habe ich ſo viele Erfahrung 
gemacht, daß ich keine Sehaſucht nach dem Umga 
mit anderen Menſchen empfinde. Und die geſe 
ſchaftlichen Verhältniſſe werden nun auch wohl ein 
argen Stoß erleiden; darf man den Zeltung 
berichten Glauben ſchenklen, fo ſtehen wir hier v 
einem allgemeinen Bankerott.“ 


mem bis zu fünfzehn Jahren verurtheilt worden 
nd. Die Stimmung der Bevölkerung iſt jo erregt, 
daß Unruhen befürchtet werden. 


W 


Ungeshronik, 


— In der katholiſchen Maria⸗Himmelfahrts⸗ 
Gemeinde wird das Frohnleichnamsfeſt am heutl⸗ 
gen Tage in gleicher Weiſe gefeiert wie am Don⸗ 
erſtag in der neuen Gemeinde und zwar durch 
inen Gottes dienſt, der um 9½ Uhr in der Joſefe⸗ 
Kirche beginnt und durch Umzug. Altäre werden in 
der Nonſtantinerſtraße, am Neuen Ringe und in 
der Ogrodowaſtraße errichtet. 

— Straßeuraub. Der Werkführer des hieſigen 
Stuckateurs Herrn Pläſchke, Herr Naudner, wurde 
am Donnerſtag Abend gegen 10 Uhr auf der 
Przejazdſtraße, vor dem Strohbach'ſchen Hauſe, von 
inigen Strolchen überfallen, deren einer ihm einen 
Meſſerſtich verſetzte, der von der halben Stirn bis 
us Auge drang und ihn ſofort bewußtlos nieder⸗ 
reckte. — R. wurde wenige Minuten ſpäter, in ſeinem 
Blute liegend, aufgefunden und nach feiner Behaus 
ung geſchafft, wo er bis heut ſchwer krank darnie⸗ 
perliegt und konnte bis jezt noch nicht ſeſtgeſtellt 
werden, ob derſelbe nicht den Verluſt ſeines Auges 
zu beklagen haben wird. — Nachdem die Räuber 
den R. niedergeſtochen hatten, entriffen fie ihm die 

hr, einiges Baargeld und ſeinen Paß und ver⸗ 
chwanden unerkannt. 

— Die vorgeſtern Abend im Saale des 
Meifterhaufes ſtattgefundene Nlepräſentanten⸗Ver⸗ 
ammlung der Vorſchuß⸗Caſſe Lodzer Induſtrieller 
rfreute ſich elner ziemlich lebhaften Betheiligung, 
wie es bei der Wichtigkeit des zu verhandelnden 
Begenftandes — Bau eines eigenen Hauſes für die 
Beſellſchaft — wohl auch kaum anders zu erwar⸗ 

ar. 
or dem Eintritt in die Tagesordnung ent 
dann ſich zwiſchen einzelnen Repräſentanten eine 
emlich erregte Debatte über die Nothwendigkeit 
nd Zweckmäßigkeit des projectirten Baues und 
ſiegte die Bauparthei, 


ab. 

g Zur Unterzeichnung des Rauflontractes über 
den nöthigen Bauplatz wurden außer dem Präſes 
ud dem Controlleur die Herren R. Falzmann und 
Skrudzinski ermächtigt. Der Kauf des Platzes 
wurde von der Verſammlung mit 30 Stimmen 
gegen 10 genehmigt. 

; Die 5 eines der eingereichten Baupläne 
ud Punkt II der Tagesordnung wurden dem 
Comitée überloſſen. 

Der letzte Punkt der Tagesordnung, die Be⸗ 
ſümmung der Höhe des Bauſonds belreffend, ergab 
had; Abstimmung das Reſultat, daß dieſer Fonds 
nit großer Majorität auf 30,000 Mbl., excluſire 
des Bauplatzes, welcher 7300 Rol, koſtet, normirt 
vurde. 

Das Protokoll der Sitzung wird unter Beir 
ügung der Baumotive ſowie des Bauplanes nun⸗ 
ehr der competenten Behörde zur Begutachtung 
eip. Genehmigung unterbreitet werden. 

— Der hiefige Stadt ⸗ Architect, Akademiker 
Herr Majewski reichte vor einiger Zelt bei der 
ompetenten Behörde den Bauplan zu einem neuen 
ädtiſchen Schlachthauſe, welches demnächſt hier 
richtet werden ſoll, ein und fügte gleichzeitig den 
Roftenanfchlag, in welchem die Baukoſten auf 98,000 
bl. normirt waren, bei. Der genannte Herr iſt 
un in dieſen Tagen aufgefordert worden, einen 
mberweiten niedrigeren Koſtenanſchlag anzufertigen. 


wie ſich aus der Abſtim⸗ 
ung über die einzelnen Punkte der Tagesordnung 


— Auch eine Rache. Ein an der verlänger⸗ 
ten Konſtantinerſtraße wohnhafter Hausbeſitzer rächte 
ſich wegen eines Streites mit ſeiner beſſeren Hälfte 
dadurch, daß er in ſeinem Garten ſämmtliche jungen 
Obſtbäume abſchnitt, Sträucher, Pflanzen und 
Blumen herausriß, kurz elne heilloſe Verwüſtung 
anrichtete. 

— Die in dieſem Jahre in Warſchau noth⸗ 
wendigen Neupflaſterungen werden mit Granit⸗ 
Würfelſteinen, welche die hiefige Firma E. Häbler 
& Co. zu liefern übernommen hat, ausgeführt. 
Genannte Firma erlangte bei der jüngſt ſteltgehabten 
Submiſſion für ihre Forderung — 60% niedriger 
als der Voranſchlag — den Zuſchlag. — Mit den 
Granitwürfelſteinen wurde bekanntlich im vorigen 
Jahre auch bei uns, nämlich vom Rathhauſe bis 
zur Trinitatiskirche über die Peirikauerſtraße, eine 
Probepflaſterung vorge.ommien, die ſich bis heute 
erhalten, alſo vortrefflich bewährt hat. 

— Zwei Pud verdorbener Fiſche wurden 
am Freitag Vormittag von dem Stadiveterinalr 
Herrn Kwesalewski auf dem Alten Ringe confis⸗ 
cirt. 

— Am nächſten Mittwoch, den 3. Juni a. c. 
findet um 7½ Uhr Abends die XVIII. General- 
Verſammlung der Mitglieder der Lodzer Abtheilung 
der „Geſellſchaft zur Förderung des ruſſiſchen Hans 
dels und der Induſirſe“ im Vereins » Locale (im 
Grand Hotel) ſtait. 

Die Tagesordnung beſteht 
Punkten: 

1) Verleſung und Beſtätigung des Rechenſchafts⸗ 
berichts pro 1890; 

2) Berihterftattung über die laufenden Ange⸗ 
legenheiten; 

3) Ballotement und Aufnahme neuer Mit⸗ 
glieder und 

4) Verhandlung über das Project der Cor⸗ 
ſtituirung eines Woll⸗Jahrmarktes zu Lodz. 

Angeſichts der Wichtigkeit, welche der 4. Punkt 
der Tagesordneng für unſere Induſtrie bietet, können 
wir nicht un hin, hier die betreffenden Fragen, welche 
auf dieſer Verſammlung einer Discuſſion unterzogen 
werden, in deutſcher Ueberſetzung zu reproduciren. 
Dieſe Fragen lauten wie folgt: 

1) Welche Urſachen haben den abnormen Zu⸗ 
ſtund unſeres Wollhandels und die beim ſelben pro⸗ 
greſſiv zunehmende Balſſc⸗Tendenz hervorgerufen? 

2) Warum iſt — ungeachtet der ſteigenden 
Tendenz auf dem ausländiſchen Markte, wo im 
vergangenen Jahre die Wollpreiſe um 3—6 Thaler 
pro Centner geſtiegen ſind, — der vorjährige War⸗ 
ſchauer Woll⸗Jahrmarkt derart gedrückt verfloſſen, 
daß man daſelbſt, trotz Ermangelung irgend welcher 
Concurrenz, ſchließlich genöthigt war, die Wollpreiſe 
um 12—16 Thaler pro Ceniner zu ermäßigen? 

3) Iſt, angeſichts deſſen, die Conſtitulrung eines 
zweiten Jahrmarktes und die Errichtung eines per⸗ 
manenten Wollſtapelplatzes zu Lodz dazu angethan, 
günſtige Reſultate, nach beiden Seiten hin, zu er⸗ 
zielen und den Wollhandel zu beleben und zu heben? 

4) Kann die Conftituirung eines zweiten Jahr⸗ 
marktes in Lodz nur den Fabrikanten Nutzen bringen, 
oder wird die Translocirung des Centrums des 
Wollhandels nach Lodz auch dazu beitragen, die 
Wollpreiſe nach der von den Producenten, d. h. von 
155 aa ai gewünſchten Richtung, zu regu⸗ 
iren 

5) Erachten Sie es als nützlich und wün⸗ 
ſchenswerth, gleichzeitig mit der Conſtitulrung eines 
zweiten Jahrmarktes auch eine Woll Wäſcherei und 
„Färberei in Lodz zu errichten? 

6) Würde eine derartige chemiſche Wäſcherel 
und eine ſolche Neorganijation des Wollhandels den 
Bedürfniſſen unſerer Induſtrie in größerem Maß⸗ 


aus folgenden 


ſtabe als die ſeltherigen öconomiſchen (landwirth⸗ 
ſchaftlichen) Wäſchereien befriedigen können? oder 
würden, im entgegengeſetzten Falle, unſere Fabri⸗ 
kanten auch dann vorziehen, Roh⸗ reſp. ungewaſchene 
Wolle zu kaufen? 

7) Welche Gattungen und Sorten von Wolle 
bedarf am melſten unſere Woll⸗Induſtrie? Sollte 
man nicht unſere Schafzucht, — wo bls hiezu dle 
Seins reſp. Kammwolle dominirend if, derart orga⸗ 
niſiren, daß, indem fie die Bedürfniſſe der Fabri⸗ 
kanten befriedigen, ſie gleichzeitig den Producenten 
(den Schafzüchtern) die Möglichkeit bieten wird, ihre 
Waare vortheilhaſt an den Mann zu bringen und 
beſtens abzuſetzen? 

Wenn es Überhaupt im Intereſſe unſerer In⸗ 
duſtrlellen liegt, die General⸗Verſammlung der Lodzer 
Abtheilung zahlreich zu beſuchen, ſo iſt es diesmal, 
wo es ſich um ſolch' eine hochwichtige Frage handelt, 
beſonders wünſchenswerth, daß die Herren Vereins⸗ 
mitglieder, namentlich diejenigen, welche ſich Ipeciell 
mit dem Woll⸗Handel reſp. mit der Woll. Induſtrie 
beſchäftigen, dieſe Sitzung zahlreich beſuchen möchten, 
denn nichts iſt für unſere Induſtrie nachtheiliger, als 
ein etwaiger Indifferentismus. 

— Ja der Nähe von Sellinkof wird dem⸗ 
nächſt von den Herren Blalecki & Dr. phil. Gold⸗ 
zweig eine Fabrik chemiſcher Artikel errichtet wer⸗ 
den. Das Fabrikegebäude wird in kürzeſter Zeit 
fertiggeftellt werden. 

— Ueber einen weiteren Unglücksfall, den 
das am Donnnerſtag Nachmittag niedergegangene 
ſchwere Gewitter angerichtet, wird uns von geſchäßz⸗ 
ter Seite Folgendes mitgetbeilt: Im Dorfe Bor 
rowa, (Wilhelmswald) Kreis Brzeziny, ſchlug der 
Blitz in das Wohnhaus des Landwirths Hampf, 
betäubte dieſen ſowle deſſen Frau und Tochter und 
ſetzte das Gebäude in Brand. Die unverzüglich 
herbeigeellten Nachbarn brachten die völlig Bewußt⸗ 
loſen ins Freie, wo ſich die Frau und Tochter bald 
wieder erholten, Hampf dagegen, ein fünfzigjähriger 
Mann, erlangte trotz aller angemandten Wieder ⸗ 
belebungsverſuche das Bewußtſein nicht wieder, 
ſondern verſchied nach ungefähr zwei Stunden. — 
Das Wohnhaus brannte bis auf den Grund nieder, 
die Wirthſchaftsgebäude aber blieben unverſehrt. 

— Eine unangenehme Verwechslung. In 
einer hieſigen Apothekerwaarenhandlung erhielt am 
vorgeſtrigen Tage ein junges Mädchen von dem 
dienſtthuenden Geiſt anſtatt des geforderten Zahn⸗ 
pulvers — perſiſches Inſektenpulver. Der fatale 
Irrthum wurde erſt entdeckt, als die Käuſerin die 
erſte Probe mit dem abſcheulich ſchmeckenden eigen⸗ 
thümlichen Zahnreinigungsmittel machte, die natür⸗ 
lich keineswegs zur Befriedigung derſelben ausfiel. 

— Wie die Zukünftige beſchaffen ſein ſoll, 
beſchreibt eine fürſorgliche Mutter folgendermaßen 
ihrem auf Freiersfüßen ſtehenden Sohn: „Hüte Dich, 
ein junges Mädchen zu heirathen, bevor es Dir ges 
lungen iſt, wenigſtens vier oder fünf Mal noch vor 
dem Frübſtück Dich in das Haus einzuſchleichen, in 
welchem fie wohnt. Du mußt wohl Acht geben, ob 
der Teint des Morgens derſelbe iſt, wie des Abends. 
Du mußt Dich bemühen, ſie unter irgend einem 
triftigen Vorwande in ihrem elterlichen Hauſe zu 
überraſchen, damit Du fie in ihrer Morgentoilette 


ſiehſt und erſährſt, wie ihr Haar in Wahrheit be⸗ 


ſchaffen iſt. Du mußt das Morgengeſpräch zwiſchen 
ihr und ihrer Mutter hören. Wenn ſie unfreundlich 
und ſchnippiſch gegen ihre Mutter iſt, ſo wird ſie 
es auch gegen Dich ſein, verlaß Dich darauf. Wenn 
Du fie aber am Morgen ſchon ſauber gekleidet 
findeſt, mit demſelben Geſicht, mit demſelben Lächeln, 
mit demſelben nett gekämmten Haar, mit denſelben 
freundlichen und bereitwilligen Antworten gegen ihre 
Mutter, durch welche ſie ſich am Abend auszeichnete, 


und beſonders, wenn ſie behllflich iſt, das 
zu rechten Zeit fertig zu bringen, dann 
Juwel, mein Sobn, und je früher Du fi 
winnen ſuchſt, deſto beſſer wird es für DI 

— Plötzlicher Tod. Geſtern N 


iſt im Reſtaurant des Grand Hotel der 


mäckler Kantor 
geſtorben. 
— Im Helenenhof finden heute 


plötzlich erkrankt und ba 


Früh von 6 Uhr ab und Nachmittags van 


ab die letzten Doppel⸗Concerte der Knabe 


der Kattowitzer Militär⸗Schule unter Leltu ! 


Kapellmeiſters Herrn Raſchdorf und der 
des 37. Inſanterl.⸗Regiments unter Keil 
Kapellmeiſters Herrn Dielrich ſtatt, 

— Eingeſendt. Die Reorganifation 
ſormatlons⸗Bureaus“ des hieſigen Comm 
ſchreltet vorwärts. Abgeſehen von den 
wöchentlich (am Dienſtag und Freitag) fat 
ordentlichen Sitzungen, ſcheuen die Mitgl 


Mühe, Vacanzen ausfindig zu machen und 


ſich meldenden Aſpiranten die genautſten IE 


zu ermitteln. Diefelben Herren, die 
ganzen Tages ihrem ſchweren Berufe oh 
beiten im Vereins⸗Locale bis ſpät in 
führen weitverbteltete Correſpondenz und 
ſich, den brotſuchenden jungen Leuten paff 
ſtellungen zu verſchaſſen. Würden die Sen 


die Gelegenheit haben, ſich, wie Schreiber die 


von der Peinlichkeit und von der Gewiſſt 
zu überzeugen, mit welcher die Serren 
Mitglieder bei Einholung der Referenzen 
Candidaten verfahren, ſo würden ſie dann 
ihre Angeſtellten durch das qu. Bureau 
durch private Empfehlungen zu engagiren 
Zum Schluß wollen wir noch bem 
es im Intereſſe der guten Sache fein dll 
die Herren Mitglieder, oder auch nur e 


ſelben allabendlich im Bureau die Geſuche | 


Offerten entgegen nehmen möchten. 

Wenn der Engländer mit Recht babe 
„Zelt — Geld“ ſel, jo iſt dieſes in elner 
Stadt wie Lodz, wo Alles eine fieberhaft 
entfaltet, gewiß der Fall, zumal bei Bel 
Stellen der günſtige Augenblick nicht veriä 
den darf. 


E Jn Hannover fand am Mont 
erdigung der Frau des Zirkusdirel 
unter dem Andrange einer gewaltigen 
menge ftatt. Viele hervorragende aus 
kusdirektoren, wie der Direktor des Par 
podrome“ u. A., waren anweſend. 
wurde in der Kapelle des Strangrieder 
aufgebahrt und dort vorläufig beigeſetzt 
nach Amſterdam überführt zu werden. 
wankte mit einer Kopfwunde, geführt u 
befreundeten ehemaligen Direktoren 
Mellini, hinter dem Sarge her. Der 
Hilmer hielt eine ergreifende Trau 
Männerquartett ſang am Grabe, die 
kapelle ſpielte Trauerweiſen. Carré 
ſeiner jüngſten Tochter und feinen. dr 
die alle bei dem Unglücke verwundet 
noch den Verb and trugen, am Grabe 
war eine ergreifende Szene. Der Sar 
Prachtvollſte mit Blumen und Kränzen 
— Auch der durch dieſelbe Kataſtrophe 
Eiſenbahnkontrolleur Diercking wurde 
Tage unter größter Theilnahme der 
beerdigt. Dr. Hilmer hielt die Leich 
Sarg wurde aus der Leichenhalle durch 
bahnaſſiſtenten zur Gruft getragen, 
Orden des Entſchlafenen. Eine große } 
voller Kränze ſchmückt den Leichenhüge 


„So ſchlimm iſt es nun doch nicht,“ verſuchte 
Kommerztenrath zu ſcherzen, der inzwiſchen an 
er Glocke gezogen und Daniel beauftragt hatte, 
ine Flaſche Madeira zu bringen. „Es ſtellt ſich 
lerdings heraus, daß zu viel gegründet worden 
„ die Folgen ſolchen Leichtſinnes können natürlich 
icht ausbleiben; wie es immer zu geſchehen pflegt, 
uß auch hier der Unſchuldige mit dem Schuldigen 
Aden.“ — „Das heißt, die wirkich Schuldigen 
ringen ihre Beute in Sicherheit und überlaſſen 
je betrogenen Opfer ihrem Schickſal,“ ſpot⸗ 
te Faber. „Sie haben ſich wohl auch an den Grün⸗ 
ungen bethelligt?“ — „Ich habe allerdings hier 
nd da die Gelegenheit benutzt, es thut mir leid 
enug, daß ich mich dazu verleiten ließ, aber 
ch hoffe mit blauen Augen davon zu kom⸗ 
ten, Die Grundlagen, auf denen mein Geſchäft 
uht, find zu ſolide, als daß fie fo leicht erſchüttert 
erben könnten, obgleich ich nicht leugnen will, daß 
pie augenblicklich in einer ſehr ſchlimmen Zeit 
eben.“ — „Erinnern Sie ſich noch, daß Sie mir 
1 Vorſchlag machten, mein Vermögen durch Spe⸗ 
ulationen an der Börſe zu verdoppeln?“ 


Der Kommerzlenrath füllte die Gläſer und 
orderte ſeinen Freund, mit ihm anzuſtoßen. „Durch 
Börjenipelulationen wohl nicht,“ ſagte er, ich würde 
ich nie dazu verſtanden haben, Ihnen dieſen Rath 

geben. Freilich dachte damals noch niemand an 
ie Möglichkeit eines ſolchen Zuſammenſturzes, ſeit 
er Zelt find ſogar noch neue Gründungen ent⸗ 
anden.“ — „Deren Schickſal nun ſchon mit 
Sſcherheit vorauszuſehen iſt! — „Das läßt ſich 
icht jo ſirikte behaupten; die geſunden Aktlengeſell 
haften werden dieſen Sturm überleben und uns 
Den zum Segen gereichen, man darf nicht gleich 
as Kind mit dem Bade ausſchütten. Nein, daran 
achte ich nicht, als ich Ihnen den Rath ert hellte; 
ch wollte Sie nur darauf aufmerkſam machen, daß 
Bie mit Ihrem Kapital ſich an einem ſoliden Ges 
chäft betheiligen könnten, und dazu wäre gerade 
ie gegenwärtige Zelt ſehr geeignet. Sie würden 
ohe Zinſen fordern können, ohne ſich an etwaigen 
zeſchäſtsverluſten betheiligen zu müſſen, und erhal⸗ 


ten Sie für die Sicherheit des Kapitals gute Garan⸗ 
tien, ſo wagen Sie dabei gar nichts.“ 

Der Blick Fabers ſtreiſte verſtohlen das ge⸗ 
röthete Antlitz des korpulenten Herrn, der eine ge⸗ 
wiſſe Verlegenheit nicht ganz verbergen konnte. Als 
erfahrener Geſchäftsmann hatte er bereite die Wahr⸗ 
heit erkannt und wußte jetzt, daß der Kommerzien⸗ 
rath ſich in Geldverlegenheit ſich befand und nun 
ſondleren wollte, ob er auf die Hilfe des Freundes 
rechnen dürfe. „Dabei wäre allerdings kein Wag⸗ 
niß“, ſagte er, indem er ſich den Anſchein gab, 
als ob er über den Vorſchlag nachdenke, „ich fürchte 
nur, daß die Geſchäftsleute, die in dieſer ſchlimmen 
Zeit Rapitalien ſuchen, nicht ſehr ſicher und ſolide 
find," — „Weshalb ſollten fie es nicht ſein?“ er ⸗ 
widerte der Kommerzienrath lebhaft. „Leſen Sie 
den Kurszettel, nicht nur die unſichern, auch die 
beſten Paplere fallen von Tag zu Tag, es wäre 
Thorheit, heute gute Werthpapiere verkaufen zu 
wollen. Ebenſo wird niemand daran denken, heute 
ein Haus oder ein Grundſtück zu kaufen, die Preiſe 
ſind in den letzten Jahren zu ſehr in die Höhe ge⸗ 
ſchraubt worden.“ — „Ich will das alles zugeben, 
aber können die Werthpapiere nicht bei der Bank 
lombardirt werden?“ — „Das wohl, aber ein jo: 
lider Kaufmann wird ſich dazu nur im äußerſten 
Nothfalle entſchließen. Solche Lombardgeſchäfte 
ſchaden ſeinem Kredit zu ſehr, und gerade jetzt iſt 
der Kredit die Hauptſache. Was jagen Sie zu 
meinem Vorſchlag?“ — „Er iſt jedenfalls werth, 
daß man über ihn nachdenkt.“ — „Ich ſelbſt ſuche 
einen Afjocie*, ſagte der Kommerzienrath nach 
einer kurzen Pauſe, „nicht, um mich aus Verlegen⸗ 
beiten zu befreien, ſondern um mein ſolides Ge⸗ 
ſchäft weiter auszudehnen. Sammet und Seide 
ſind Luxusartikel, die vielleicht erſt nach Jahren 
wieder den reichen Abſutz finden, den fie bisher 
hatten, ich werde andere Artikel daneben führen 
müſſen, wollene und baumwollene Stoffe, und mit 
einem namhaften Kapital könnte ich heute ſehr vor» 
theilhafte Einkäufe machen.“ — „Vielleicht iſt die 
Zeit zum Einkaufen nach einigen Monaten noh 
günſtiger.“ 

„Ich glaube das nicht; nach einigen Monaten 


wird die Sachlage ſich geklärt haben; ich kann mir 
nicht denken, daß die augenblicklich alles beherrſchende 
Panik ihre volle Berechtigung hat. Man muß die 
Panik benutzen, mit baarem Gelde erreicht man jetzt 
ſehr viel. Wie haben Sie Ihr Vermögen angelegt?“ 
— „Ja amerikaniſchen Staatspapieren.“ — „Ah, 
dieſe Papiere ſtehen noch ſehr gut, Sie können Sie 
bier verkaufen. Wie viel Zinſen erhalten Sie jetzt?“ 
— „Sechs Prozent.“ — „Ich gebe Ihnen das 
Doppelte.“ — „Und dle Sicherheit?“ — „Liebiter 
Freund, hätten die Zeiten ſich nicht ſo ſehr und ſo 
plötzlich geändert, jo würde mein Wort Ihnen ge⸗ 
nügen, aber ich bin gern bereit, Ihnen jede dent. 
bare Sicherheit zu geben. Ich werde Ihnen eine 
Hypothek auf mein Haus ausſtellen, genügt Ihnen 
das?“ — „Das Haus iſt ſchuldenfrei ?“ — „Nicht 
ganz, DER Ihnen bleibt immer noch Sicherheit 
genug!“ 


Herbert Faber nahm ſein Glas und trank es 
langſam aus, der Kommerzienrath rieb mit dem 
ſeidenen Taſchentuch raſtlos ſeine Stirne und hielt 
dabei den Blick voll ängſtlicher Erwartung auf den 
Freund geheftet. „Sie können wirklich nichts ver⸗ 
lieren,“ nahm er noch einmal das Wort, das Ka⸗ 
pital bleibt Ihnen ſo ſicher, wie es fetzt iſt.“ 
„Und bis wann müſſen Sie das Geld haben?“ 
fragte Faber. — „Je eher, deſto beſſer, morgen 
oder übermorgen, ich ſtehe bereits im Begriff, ein 
großes Waarenloger anzukaufen.“ — „So raſch kann 
ich mich nicht entſchließen, ich muß mir die Sache 
vorher gründlich überlegen. Nehmen Sie mir das 
nicht übel, ih habe mein kleines Vermögen mit 
ſchwerer Arbeit verdienen müſſen —“ — Durch⸗ 
aus nicht“, unterbrach dec Kommerzienrath ihn, 
„ich dränge Ste nicht, ich mache Ihnen dieſen Vor⸗ 
ſchlag in Ihrem eigenen Intereſſe, denken Sle ruhig 
darüber nach, und dann treffen ſie Ihre Ent⸗ 
ſcheidung.“ — „Ich werde Sie Ihnen morgen 
früh mittheilen!“ — „Sehr angenehm, wenn Sie 
nicht annehmen, wende ich mich an einen andern 
Freund.“ 


Faber hatte ſich erhoben, er wußte jetzt genug, 
die finanziellen Verhältniſſe des Kommerzienraths 


lagen fo klar vor feinen Augen, als 
ſeit Jahren bekannt geweſen wären. 
(Fortſetzung folgt.) 


Allerlei, 


— Ein bvielfeitiger Hund. „Fran 
wo haben Sie denn Ihr Schoßhündchen 
krleg' ich jetzt tagsüber nicht zu ſehen, 
wird er in der Milcherei als Ziehhun 
und Nachmittags nimmt ihn mein Mat 
hund mit.“ 

— Vom Kaſernenheſe. Preuß 
geant: „Meyer, Sie haben jo wenig A 
Parademarſch, wle 'ne ſaure Gurke ı 
ſpielen. Und dabei trägt der Menſch 
Brille.“ 

— Ans der Schule. Lehrer: 
mir zwei Befreier der Deutſchen vom 
Fremdherrſchaft nennen, elnen aus d 
und einen aus der Neuzeit?“ — Schul 
mann —“ — Lehrer: „Richtig, der © 
Herrmann und —“ — Schüler: „Dos 

— Schneidig. A.: „Iſt Dein me 
chef auch jo energiſch wie der alt 
„Und ob! Ich ſage Dir, alle vierzehn 
der ſich die Haare ſchneiden laſſen, 
Zähnen hat.“ 

— Vorſichtig. Onkel: „Nun, Ae 
Du denn nicht ſchwimmen ?“ — N 
Onkelchen! Ich werde doch bei dem 
nicht meinen neuen Schwimmanzug % 

— Bedenkliche Auskunft. A.; 
hat denn den Preis bel der Viehausſtell 
men? Du oder Dein Onkel?“ — B.;: 
uns Beiden, ein fremder Ochſe!“ 

— Welche Zumuthung. „Nun 
ſchon ſeit zwei Jahren hundert Gulden 
geben Sie mir fünfzig, und wir ſind 
„Was denken Sie denn eigentlich. von mil 
keine Wuchergeſchäfte!“ 
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des Krankenhaufes au n erklären, 
den 18 bei dem Eiſenbahnunglück ſchwer⸗ 
en Perſonen den Umfländen nach gut geht. 
Bis jetzt find rund 75,000 kg Maikäfer 
ampft worden, die allein im Canton Genf 
welt wurden. Trotz dieſer Menge ſieht es 
h Aeſten der Laubwälder, meiſtens Eichen, 
raun aus, alles hängt voll von dieſer 
ge, die weder der lange außerordentlich 
Winter, noch der furchtbare Reif am 18 d. 
eitigt oder auch nur vermindert hat. Man 
die Zunahme des Ungezlefers dem Unver⸗ 
mancher Landleute zu, welche die Maul⸗ 
örotten. Ein anderer Grund mag auch 
nehmenden Verſchwinden der Schleier⸗Eule 
flammea) liegen, eines der nützlichſten 
gel, der unglaubliche Mengen Mäuſe, 
aber auch Kerbthiere, beſonders Enger⸗ 
gt. 
Diefet Tage hat die Probefahrt für einen 
Tages ſchnellzug der Oeſterreichiſchen Nord» 
in ſtattgefunden, der vom 1. Juni an zwi ⸗ 
dien und Berlin verkehren und vorausſichtlich 
ublitum bei Reifen nach den Induſtriebezirken 
döſtlichen Böhmen, nach den böhmiſchen 
en und nach Norddeutſchland manchen Vor⸗ 
Bequemlichkeit und Zeitabkürzung bieten 
Oer Zug geht vom Wiener Nordweſtbahn⸗ 
um 8 Uhr Morgens ab, hält nur in den 
ationen der Nordweſtbahn, wo die Bahn- 
noch Trautenau, Reichenberg, Warnsdorf, 
urg, Prag, Teplitz und Karlsbad ſich ab» 
% und trifft um 5 Uhr 26 Minuten Abends 
lien, um 6 Uhr 44 Minuten in Dresden 
a 10 Uhr 55 Minuten, alſo nach nicht ganz 
i haftündiger Fahrt, in Berlin ein. Von 
geht dieſer Zug um 8 Uhr Morgens ab 
mt in Wien ſchon um 10 Uhr 10 Minuten 
en. Der Zug iſt für das geſammte reis 
Publitum beſtimmt; er wird auch Wagen 
a Klaſſe mit ſich führen. Ferner wird jeder 
Züge auf der ganzen Fahrt von Wien bis 
und zurück einen großen Reſtaurations- 
oi der Internationalen Schlafwagen⸗Geſellſchaft 


[ 
t 
e 
t 
e 
8 
„ 
n 


1 


) 


bien. 

Vom Tleinen Könige von Spanien, wel⸗ 
u Sonntage voriger Woche fünf Jahre alt 
ehen ift, entwirft der „Figaro“ folgende Schil⸗ 
ie Er ift klein, ganz klein, dabei rührig, 
zu ehr ſpaßig, von außerordentlicher Frühreife. 
irhumt von Uniformen, von Reg'mentern, von 
ip, von Fanfaren. Er will keine Pferde von 
mehr, ſondern er verlangt ſchon ſeit zwei 
eich ein rechtes, lebendiges Pferd, um Revuen 
ten zu können. Er duzt alle Welt. Er 
li die alten Generale mit einem Spitznamen. 
hunt der Chef des Militär⸗Kabinets Juanito, 
intherſchall Martinez Campos — Campitos. 
duct bereits korrekt engliſch. Er hat feinen 
Sig Kopf. Wenn ihm etwas, was er ver⸗ 
riehzſcht gegeben wird, jo geräth er in Zorn, 
mit die Regentin durch liebevolle Worte bes 
engen kann. Was ihn am meiſten ärgert, 
in — ſich noch ein Kind zu wiſſen. Er 
Em liebſten ſchnell groß werden, mit einem 
i ein Mann ſein und beſonders einen 
hart tragen. 
ft on Spanien jo klein ſein klann. — Man 
en ſich von dem. Heinen Könige folgende Anek⸗ 
un eden Sonntag empfängt Alfons XIII. die 
De der Würdenträger des ſpaniſchen Hofes und 
engt ihnen. Iſt Spiel und Tanz vorüber, 
dimen und küſſen fi die Gäſte ohne jedes 
al, Unlängſt gefiel dem König eine ſeiner 

nen, eine kleine Schönheit, ungemein und 
le fie zum Abſchied küſſen. Die Schöne 
Ihlkäubte ſich dagegen. Als fie nun am näch⸗ 
Antag ſelbſt ihren Kavalier, den König, 
pollte, trat Alphons XIII. einen Schritt 
nd ſtreckte ihr feierlich die Hand zum Kuſſe 


„Die ſlädtiſche Bevölkerung in den Ver ⸗ 
Staaten von Nordamerika hat ſich von 
arliſds im Jahre 1850 auf 18,235,670, alſo 


VD. 
tige 


Er begreift nicht, daß der 


um 15,338,084 vermehrt. Sie machte im Jagre 
1850 von der Geſammtbevölkerung 12,49 Proc. 
aus, flieg im Jahre 1860 auf 16,13, im Jahre 
1870 auf 20,93, im Jahre 1880 auf 22,57 und 
im Jahre 1890 auf 29,12 Proc. In den nord⸗ 
atlantiſchen Staaten beträgt dieſer Procentſatz 51,58 
(Rhode Island 78,89, Maſſachuſetts 69,90, New» 
York 59,50, Connecticut 50,58, Pennſylvanien 
40,93, New Hampſhire 27,37, Maine 19,72, 
Vermonte 7,93 Proc.), in den füdatlantiſchen 
Staaten 16,04, in den nördlichen mittleren Staaten 
25,90, in den ſüdlichen mittleren Staaten 10,45, 
in den weſtlichen Staaten 29,74. Die Zahl der 
Städte über 100,000 Einwohner, die im Jahre 
1870 ſich auf 14 beliefen, war im Jahre 1880 
auf 20 und im Jahre 1890 auf 28 geſtiegen. 

— Die Zahl der Farbigen in den ſüdlichen 
Staaten der nordamerikaniſchen Union iſt von 
3,442,238 im Jahre 1850 auf 6,996,166 im 
Jahre 1890, alſo um 3,553,928, oder um 103 
Proc. der Zahl von 1850 angewachſen, während 
die weiße Berölkerung ſich von 6, 222,418 auf 
16,8 68,205, alſo um 10,645,787 oder um 171 
Proc. vermehrte. Auf je 100,000 Weiße gab es 
in den Jahren 1850 und 1890 (die letztern Zahlen 
in Klammern) in Alabama 80,914 (82,021), 
Arkanſas 29,415 (38,116), Delaware 28,612 
(20,815), Columbiadiſtrict 36,230 (49,191), 
Florida 85,253 (74,257), Georgia 73,741 
(88.726), Kentucky 29,024 (17,217), Louiſiana 
102,654 (101,475), Maryland 39,501 (26,452), 
Miſſiſſippi 105,103 (138,543), Mifjouri 15,209 
(6105), Nord⸗Carolina 57,142 (54,058), Süd» 
Carolina 143,480 (151,052), Tenneſſee 32,488 
(32,581), Texas 38,016 (28,305), Virginia 
58,880 (63,160). 


Deuehe ist. 


Petersburg, 28. Mai. (Nord. Tel.⸗Agt) 
Der „Honoe Bpeua“ zufolge, commandirten die 
tuſſiſchen geiſtlichen Akademien mehrere ihrer 
Zöglinge behufs Studiums der Philoſopgie an die 
Univerſitäten Göttingen, Jena ſowie an einige 
andere ab. 

Moskau, 27. Mai. (Nord. Tel.⸗Agt.) Zur 
Feier des heutigen Jahrestages der Krönung Ihrer 
Kaiſerlichen Majeſtäten celebrirte der Metropolit 
nebſt der höchſten Geiſtlichkeit die Liturgie in Ge⸗ 
genwart Sr. Kaiſ. Hoheit des Großfürſten Sergei 
und deſſen Gemahlin; hierauf erfolgte eine kirchliche 
Proceſſion. Zum feierlichen Empfang Ihrer Kaiſ. 
Majeftäten find Triumphbögen errichtet; die Stadt 
iſt feſtlich geſchmückt und eine großartige Illumina⸗ 
tion wird vorbereitet. Die Auffahrt in den Kreml 
iſt auf Sonnabend feſtgeſetzt. 

Wladiwoſtof, 27. Mai. (Nord. Tel.⸗Agt.) 
Die Parade und der Zapfenſtreich, die geſtern in 
Gegenwart Sr. Kaiſerl. Hoheit des Großfürſten 
Thronfolgers ſtattfinden ſollten, find wegen Regen⸗ 
weiters nicht zu Stande gekommen. Heute beſich⸗ 
tigte Se. Kaiſerl. Hoheit die Befeſtigungen und 
die ſibiriſche Flottenequipage, worauf der Hafen⸗ 
commandant, Contreadmiral Jermolajew und der 
Chef der Equipage, Capitain 1. Ranges Wiſchnä⸗ 
kow, empfangen wurden. Se. Kaiſerl. Hoheit der 
Großfürſt Thronfolger wurde vom Generalgouver⸗ 
neur und den Militaircheſs geleitet. Um 7 Uhr 
fand beim Militairgouverneur ein Galadiner ſtatt. 

Athen, 28. Mai. (Nord. Tel.⸗Agt.) Seine 
Kaiſerliche Hoheit, Großfürſt Georg Alexandrowitſch 
reiſt heute Abend in die Krim ab. 

Berlin, 28. Mal. Im Abgeordnetenhauſe er⸗ 
Härte der Landwirthſchaftsminiſter, er ſei überzeugt, 
daß die Befürchtungen bezüglich einer Mißernte un⸗ 
zutreffend ſelen. Der Miniſter des Inneren v. Böt⸗ 
ticher äußerte, die Regierung werde zur Abwendung 
eines Nothſtandes eventuell den Reichstag einberufen 
und, wenn nöͤthig, die Getreidezölle zeitweilig ſus⸗ 
pendiren. Im Uebrigen werde die Reglecung die 
Zölle nicht weiter herabſetzen, als es dle Landwirth⸗ 
ſchaft geſtatte. 

Paris, 28. Mai. 


Die Kammer votirte ein 
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Geſetz, wonach ſämmtliche franzöſiſche Feſtungen 
für den Belagerungsfall mit Mehlvorrath für die 
Civilbevölkerung zu verſehen ſind. — Aus Rio de 
Janeiro wird eine außerordentliche Sterblichkeit am 
Gelben Fieber gemeldet; täglich ſterben daran 
gegen 20 Menſchen. 

Rom, 28. Mai. Heute wurde auf der Strecke 
Rom⸗Frascati zum erſten Male der Verſuch ge⸗ 
macht, die Locomotive mit deſtillirtem Lignit ſtatt 
mit Kohle zu heizen. Das Experiment, welches 
in Anbetracht der ungeheuren, unbenutzten Lignit⸗ 
lager des Landes für Italien von größter Wichtig ⸗ 
keit iſt, gelang vollkommen. Dem Könige wurde 
hierüber telegraphiſch berichtet. Fachmänner ber 
haupten, Italien könne nunmehr fremde Kohle 
vollſtändig entbehren. 

Bukareſt, 28. Mai. Die Regierung verlangte 
von der Volksvertretung einen Credit von 45 Mill. 
zur Beendigung der neuen Befeſtigungen Rumäniens. 


Telegraunt. 


Petersburg, 29. Mai, (Nordiſche Tel.⸗Ag.) 
Die acciſefreie Ausfuhr von gereinigtem und unge⸗ 
reinigtem Sprit iſt vom 1. Juli 1891 ab auf 4 
pCt. ſeſtgeſetzt; vor dieſer Zeit gebrannter Sprit 
kann, auch wenn er nach dem 1. Juli ausgeführt 
wird, im Umfange von 4½ pCt. accilſefrei ausge⸗ 
führt werden. 

Es iſt im Reichsrath entſchieden, daß die Re⸗ 
gierung mit einigen auswärtigen Staaten Über den 
internationalen Eiſenbahntrasport von Frachten in 
Unterhandlung treten kann. 

Der Reichsrath hat den Finanzminiſter ermäch⸗ 
tigt, den Agrarbanken zu erlauben, Pfandbriefe ohne 
Angabe der Amortiſatlonsfriſt zu emittiren. 

Petersburg, 29. Mal. (Nordiſchr Tel.⸗Agt.) 
Laut Meldung der „Honoe Bpema* iſt der Befehl 
erlaſſen worden, Perſonen, welche im Verdacht flehen, 
ſich mit der Konterbande zu befaſſen, aus den Ort⸗ 
ſchaften, die im Bereich von 50 Werſt an der 
Grenze liegen, zu entfernen. 

Berlin, 29. Mai. In diplomatiſchen Kreiſen 
wird angenommen, daß in den litzten Tagen auch 
von italieniſcher Seite die Unterſchriſt zur Vers 
längerung des Dreibundes gegeben worden ſel. An 
Verſuchen, Italien vom mitteleuropäiſchen Friedens⸗ 
bündniß abzudrängen, iſt, wie gemeldet wird, nichts 
geſpart worden. 

Berlin, 29. Mai. In parlamentariſchen 
Kreiſen ging geſtern die Nachricht um, daß die 
Einberufung des Reichstags zwecks zeitweiſer 
Herabſetzung der Getreidezölle in den nächſten 
Tagen bevorſtehe. Mit Sicherheit wollte man wiſſen, 
daß der Reichstag jedenfalls vor Schluß der Land⸗ 
tagsſeſſion einberufen werden würde. Regierungs- 
ſeitig wurden alle hierauf bezüglichen privaten 
„vertraulichen“ Anfragen ausweichend beantwortet. 
Nach den Informationen der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
iſt jedoch ein Beſchluß der Staatsregierung bisher 
nicht gefaßt. Die hierauf bezüglichen, auch vom 
Miniſtertiſch angedeuteten Vorerhebungen ſeien noch 
nicht abgeſchloſſen. Wird wirklich der Reichstag 
in dieſer Angelegenheit demnächſt wieder einberufen, 
ſo wird man ſich auf heiße Kämpfe mit unſicherem 
Ausgange gefaßt machen müfſſen. 

Berlin, 29. Mal. Profeſſor Koch's Unter⸗ 
ſuchungen zur Wiederdarſtellung des Tuberculins 
haben bereits zu neuen Forſchungsmethoden geführt, 


die für die Wiſſenſchaft von größter Bedeutung ſind. 


Nächſten Monat ſiedelt Proſeſſor Koch nach dem 
neuen Inſtitut über, das bis dahin vollendet ſein 
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„ uuter Garantie für echte Farbe 


empfehlen wir dem Publikum unſere 


diamantſchwarzen 


Rbl. an beginnen. 


Hausverkauf. 


Am 4. (16) Juli 1891, um 10 | 
Uhr Morgens, wird im Situngsfaale 
des Bezirksgerichts 
Verkauf des ebemals Aron Kohn, gegen⸗ 
wärtig Efroim Dembinski gelörigen 
und in der Stadt Lodz an der Petri⸗ 
kauer⸗Straße unter Nr. 251 gelegenen 
Immobiliums ſtattfinden. 

Die Lieltation wird von 40,000 


Nähere Auskunft ertheilt der Ge⸗ 
richts Priſtaw des Bezirks » Gerichts 
Zgbezyüski in Petrokow, oder ter 


zu Petrokow der 
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Lampions und Drachen 


in verfhiedenften Formen, Deſſins und Größen find zu den billigſten 
Preiſen und in größter Auswahl vorräthig in der 


Papier- und Schreib materialien-Miederlage 


A. J. TX EER. 


Petrikauer⸗Straße Nr. 47. 


wird. Vorſteher der wiſſenſchaftlichen Abthellung Ift 
der bisherige Aſſiſtent Koch's, Privatdocent Pfeiffer, 
und Vorſteher der kliniſchen Abtheilung iſt Proſeſſor 
Bringer⸗Holzerland. 

Paris, 29. Mai. Der wegen der Melinitge⸗ 
ſchichte in Le Crenzot verhaftete Feuvrier iſt geſtän⸗ 
dig, mehrere Pläne für Triponé angefertigt zu haben, 
ohne, wle er ſagte, deren Tragweite zu kennen. Die 
Hausſuchungen werden fortgeſetzt; beſonders wird 
auf italienische und engliſche Ueberſetzungen des 
Turpin'ſchen Buches gefahndet. 


Dr. S. Blociszewski hat ſeine Praxis in 
Bad Elſter (Eiſenquelle in Sachſen) wieder 
aufgenommen. (3—2 


Angekommene Fremde. 


Hotel Victoria. Herren; Krzypow aus Warschau, 
— Goreeki aus Petrikau. 

Hotel Mannteuffel. Herr Spier aus Bielefeld, 

Intel de Polozne. Herren: Grünberg, Ellenband 
und Thierkönig aus Warschau. — Weinstein aus Komzäa, 
— Elianowski aus Zask. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom Tele⸗ 

graphenamt theils wegen mangelhafter Adreſſe, 

theils aus anderen Gründen nicht zugeſtellt 
werden: 

O. Korliſch aus Moskau. — Maurice Halpern 

Cigielniana 27 aus Nowc⸗Alexandria. — Peter⸗ 

ſtraße Dawid Erlich Haus Jakubowicz aus Bendin. 


Palsmauy us» BBAOcroka. — Duzıepr Hacısa- 
un Nu llepun. 


Okowit-Preis, 


Warſchan, den 29. Mai 1891. 
En gros pr. Wedro 8565 — — — — 858) 2% 
Detail Preis p. „ 8689 — — — — 369° P Zuſchlag 
78% mit Ac iſe Kop. zu 9½¼ % 
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15 nenſtrümpfe im Preiſe von 5.50 bis Rs. 11.50 pro Dutzend ten Verkauf leitende vereibigte Advokat 
ö ‚gen * „ „ 4.— „ „ TO, n Henryk Elzenberg in Lodz, Petri⸗ ö 
J nderſtrümpfe „ „ „ 4.25 „ „ 6.— „ „ kauer⸗Straße Nr. 249. II el en enh of 

0 


90 für Größe 5. 


2 Der erſte Verſuch wird Jedermann von dem großen 
" Aktiſchen Werth dieſer nach einem ſpeciellen neuen 
ollahren hergeſtellten Waare überzeugen. 


ON 


Gas- Bade Oefen, 
Gas-Heiz- Oefen, 


für feinſte wie gewöhnliche Einrichtung, 
empfehlen (10—8 

E. Häbler & Co., Lodz, 
Petrikauerſtraße Nr. 193 (neu). 


heute letzte 
Doppel- Concerte TE 


ausgeführt von der Hnaben-Kapelle der Nattowitzer Militär⸗Schule 
und der hieſigen Militair⸗Kapelle. 


ETielle & Dittrich, 


Lodz, petrikauer⸗Straße Nr. 6 nen. 


ee en Par ware 
np Niebel bon Kuorr’s Fabrikaten für Lodz und Kınaenend: a 
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empfängt ſpeciell mit Haut⸗, Frauen und geheimen Krank: Umzugshalber iſt ein 
r. 721 Ki. heiten Behaſtete, Piteikauer⸗ Straße Nr. 39, gegenüber der Apotheke ve | H LA VII 


J Hera F. Müller, oberhalb d. Conditorei des H. Wüstehube, 2. Stock. billig zu verkaufen. 2 
re ee ti Näheres in der Exrpeditig 


| 3 er Ein möblirtes Sin Tompaguon = = 
Danksagung. N ZIMMER fas Wadi sa te in ie). Grüner Nie 
5 ’ wird in der Nähe der Pokudniowaſtraße C t. Offert ſchon zum ſchneiden, iſt zu ha 
Für die überaus zahlreiche Theilnahme bei dem Hin⸗ zn wiethen nefulhl: | un een 6 We Johann Wei; 
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das Muſeum Boz wa an der Grünenſtraße 


vis-a-vis vom ehemaligen Circusgebäude iſt täglich von 11 Uhr Vormittags bis 9 Uhr Abends 
und ſind daſelbſt folgende Neuheiten ausgeſtellt 


50 
1) Eine Zaubericei 
aus der Mythologie vorftellend, in welcher Daphne, die 3 
Pikus, um ſich von den Verfolgungen des Apollo zu ſchiß a 
den Augen der Zuſchauer zuerſt in einen Blumenkorb, ui fü 
einen 27 6 Lorbeerbaum und ein Skelett verwand 7 


2) Ein verbejlertek 
Phonograph v. Edil: 


AMALIE ROTHE 


geb. Schimke 
ſagen wir allen Verwandten, Freunden und Bekannten, ganz 
beſonders aber Herrn Paſtor Angerstein für die troſt⸗ 
reichen Worte im Hauſe und am Grabe ſowie den Herren 
Trägern unſern herzlichſten Dank. 
Die e eee . 


arlen- . 5 Arußenſprihen 


mit ſchmiedeeiſernen Rädern, ſolidem Bau, neueſter Conſtruction, 


al 


4 


offerirt die Derſelbe giebt jedes Sera), auch Geſang und Muſik auf einzelnen Inſtrumen 1 

4 4 0 : - auch eines ganzen Orcheſters correct wieder. e 
Maschinenfabrik und Eisengiesserei R In > en ift die zweite Serie von Bildern ausgeſtellt worden. Dieſelbe enthi al 4 
MANNABERE & GOLDANMER Stanley's Expedition in Afrika und die Begeguung mit Emin Phi: 
7 in 10 Bildern etc, etc, flo; 

vorm. Carl Söderström. (54 Entree in das Muſeum 20 Kop. Kinder zahlen 10 Kop. Das Nähere d ſe 
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Heute, uuwiderruflich letzter Tag! 7 


Rechaniſche Laden⸗Marguiſen 


empfiehlt den Herren Ladenbeſitzern in Lodz das Tapezier⸗Geſchäft 


A. Haubold 1 Narſchau. 


Aufträge beliebe man an die Schloſſerel von Herrn Zukowski 
in Lodz, Pekudniowa⸗Straße, oder an den Beſitzer des Hotels Victoria 
in Lodz einzuſenden. 

II 


g Dichtungsfafermafe, 
a dene 


in %, und ½ Bub» Gebinden, oe in kleineren Quantitäten 


die Holzeement-, Asphalt- und Asphalt-Dachpappen-Fabriſ 


J. Hausmann & Co., Lodz. 
25 0 οοοοοοοοτ 
. Flaſchen! Quart- E Flaſchen! 


und Bier- Flaschen 


ſowie diveiſe /½ und ½ Weinflaſchen, Flaſchen zu Porter, 
Mineralwaſſer und Spirituoſen aus der Glashütte der 
Herren Kijewski, Scholtze & Co. in Warſchau, e die 


Winklers Menagerie und Scholtländiſcher Ge 


auf der Ziegelſtraße, gegenüber der Reichsbank 4 
BE if nur noch heute, Sonntag geöffneſ ue 
2 Srosse Vorstellungd,, 


mit abwechſelndem reichhaltigem Programm. 

Anfang der 1. Vorſtellung um 5 Nachm., der 2. 8 Uhr nan 
In dieſen letzten Abſchiedsvorſtellungen kommen unter Anderem zur ena 
Die vier indiſchen Wunderelephanten, die neun Ulmer Doggen in ihren lenn 
Lelſtungen, der Elephant Bosko als Belocipebift, die fünfzehn gel' r Dan 
und Kakadu's, ſechs ſchottländiſche Ponny's in Freihelt vorg⸗ führt, Aheler 
als Schulreiter, der Pudel Flock als gewandter Reiter zu Pferde. ö 
Außerdem Auftreten des muſikaliſchen Clowas Herrn Umlauf und binü 
Luftgymnaſtikers Georg. derf 

Die Fütterung der Thiere um 5 Uhr Nachm. und 8 
Preiſe der Plätze: 1. Platz 65 Kop., 2. Platz 40 Kop., Ga 
Kinder zahlen die Hälfte. 

Für Beſichtigung der Raub⸗Thiere von Morgens 10 Uhr bis Nachm. 
man 20 Kop., Gallerie 10 Kop. 


Kane 
Bei meiner I 


Lodz ſage allen 
Fr eunden und 


€ 
uon 


Hof, rechter Seitenflügel, 
2. Eingang, eine Treppe 
de ene unn 


bus zescpea 


Slas⸗Niederlage von | 17 „Bazar Flora“ . 5 
N 1 e * au erstein. 
II. Maeder, Konſt antinerſt raße 37. Grösster Secisl Baar für Damen- und Mädchen-Confeetion. 
P Elegante Kinderkleidchen von Rs. 1.75 an. 


Reichſte Auswahl in Kinderkleidchen und Damen⸗Blouſen aus Mousseline de laine 


6 . A ˙ IDEE IH IH 


retons und Satins in den neueſten Fagons. 
MATINEEs in hochfeiner Ausführung. üme ſchnellſtens. 
= Damencostüme "SE 4 
ti für Handb 
0 8. Berm am & Fe ee a nt, werden nach den — Wie aber ehe Prell. Ausführung, angefertigt, iſt zn Rae 
Petrikauer⸗Straße Nr. 72 Tennenbaum (im Hof) Ein Student med. . Rudolf Ei 


der Warſchauer Univerfität wänfcht während Concertgarten Wachodnia⸗ Straße, % 
vorzügliches Bier N 


d rien Unterricht zu ertheilen, eventuell 
möge 5 mit einer 2 5 gi 15 E. wWwEIGEET. Gold- und 9 
G erten unter werden an die — 12 t t 
aus den renommirteſten ‚Brauereien in Flaſchen, wie in Seideln. 1 5 d. 00 wi (3— Hente und täglich en und ui 


a1 Dofelöft ift zu jeder Zeit friſche, wie ſaure Milch und Schmand 58 dane e zu. Am Sitigfe 
a auf Portionen zu bekommen. ( 5-2) Or. Littauer 0 10 4. R Une Se 
ge rr b U | Kor Se 
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Ihr erſtes Reit, 


Von 
Eliſabetyh d-.... 


Es war ein warmer, köſtlicher Frühlings⸗ 
Aend, die Sonne ſtand tief am Himmel. 
Auf der Veranda, die in den großen Garten 
rte, ſaß eine Dame und nähte. Eine 
lle Erſcheinung mit ernſten, klugen Zügen. 
is der Tiefe des Gartens klangen jubelnde 
derſtimmen herüber, eine laute, fröhliche 
haar. Da knarrte die Gartenpforte und 
ein trat ein Kind an der Hand feiner 
kterin. O du holdſeliges, kleines Kinder⸗ 
cht, zart, durchſichtig, mit ſeltſamen, tiefen 
gen, ein feines Köpfchen, umrahmt von 
len Locken. Vielleicht fünf Jahre mochte 
zählen, die liebliche Erſcheinung. Die 
rterin wandte ſich, um die Pforte zu 
ließen — über das Geſicht der Kleinen 
ein helles Roth, aber mit leuchtendem 
de druck eilte fie vorwärts — mühſam, denn 
HPinkte ſtark. Sie lief mit ausgebreiteten 
nen auf die Dame zu, die den Kopf von 
Arbeit erhob. „Liebe Tante,“ ſagte fie, 
darf heute mit Deinen Kindern ſpielen, 
ma hat es erlaubt.“ Sie wurde freunds 
emporgehoben, fröhlich ſtreckte fie ihr 
indchen zum Kuß vor, als könnte es nicht 
bers ſein, und ſchlang die Aermchen um 
Hals der Dame. „Wer biſt Du denn, 
nn Kind ?“ 
Ein erſtaunter Blick traf ſie; „Weißt 
denn das nicht — ich bin Ina.“ 
Nun trat die Wärterin hinzu und 
inte den Namen für die Welt, die ja einer 
utaueren Bezeichnung bedarf, um uns zu 
Die Mutter der Kleinen und die 
Ine hatten ſich auf einer Geſellſchaft kennen 
Meint und die ernſte Frau hatte gebeten, 
das einſame, einzige Kind doch zuweilen 
Müberzufenden in ihre fröhliche, große Kin⸗ 
Achaar; fie wolle die kränkliche, zarte 
Ane ſchon hüten. Nun war ſie orientirt, 
erraſcht von dem holdſeligen Kindergeſicht, 
de fie es nicht gleich unterzubringen 
t. 


9 5 
Die kleine Fremde ſaß auf ihrem Schoß 
blickte ſtrahlend zu ihr auf: „Wo ſind 
ine Kinder?“ fagte fie, „ich will mit ihnen 
Men, — o, ich freue mich, ich will fie jo 
haben.“ 
on Die Dame küßte fie lächelnd. „Komm,“ 
ade fie, „wir wollen fie aufſuchen.“ 

Sie wollte ſich erheben, da hörte man 
hte Schritte und die Thür zur Veranda 
Me heftig aufgemacht. Eine große Män⸗ 
jeltalt erſchien in der Thür — es war der 
herr, der ſeiner Frau etwas zu jagen 
. Es war eine ſtrenge, faſt finſtere 

beinung; er hatte eine Unordnung zu 
n und. feine Stimme batte ſchon für ge⸗ 
lich einen ſo ſcharfen Klang. Die 


Kleine auf dem Schoß ſeiner Frau fuhr zu⸗ 
ſammen und hob ängſtlich, wie abwehrend, 
ein Händchen, dann aber flog wieder ein 
leuchtender Ausdruck über ihr Geſicht, ſie 
glitt raſch vom Schoß herab und ſtreckte ihm 
vertrauensvoll die Arme entgegen. „Mama 
läßt Dich auch grüßen.“ Als er mit einem 
fragenden Blick auf ſeine Frau die Kleine 
zu ſich emporhob, ſchlang ſie die Arme um 
ſeinen Hals und ſchmiegte ihr Köpfchen 
ſchmeichelnd an ſeine Schulter: „Du mußt 
nicht fo böſe fein, Mama hat mir ja erlaubt, 
herzukommen.“ 


* * 
* 


Nun wandelten ſie zuſammen den Gang 
hinunter, die neue Tante und das kleine 
Mädchen. „Die Kinder“, deren Stimmen 
herüberſchallten, aufzuſuchen. Die Wärterin 
hatten ſie in die Küche geſandt, der „Onkel“ 
war wieder in's Haus gegangen. Die Kleine 
ſtrebte eilig vorwärts, fiebernd vor jeliger 
Erregung, aus ihrem einfamen Leben unter 
Spielgefährten zu kommen. Wenn ein lautes 
Lachen herüberklang, jauchzte ſie auf, hell 
mitlachend: „Die Kinder, o die Kinder!“ 

Nun bogen ſie um eine Strauchgruppe 
und vor ihnen lag ein weiter Raſenplatz im 
Abendſonnenſchein, auf dem eine Schaar 
kleiner Geſtalten ſich fröhlich tummelte. Es 
waren die Kinder der Dame mit ihren 
Spielgefährten. Als ſie die Mutter mit der 
kleinen Fremden erblickten, hielten ſie inne 
und ſahen ihr erſtaunt entgegen. Wie ſelt⸗ 
ſam ſie ging — ſie hinkte! So fremd erſchien 
ihnen das. Die Mutter ſagte einige erklä⸗ 
rende Worte, die Kleine aber wartete das 
kaum ab, ſie begrüßte die Zunächſtſtehenden 
auf das Zärtlichſte, ganz roth vor Erregung. 
„O ſieh! o ſieh!“ ſagte ſie zur Dame, 
„was das für reizende Kinder ſind, lauter 
Kinder, ach, lauter Kinder!“ 

Sie ſtand nun vor einem kleinen, dicken 
Jungen mit ſtrotzenden Wangen und tief⸗ 
blauen Augen. Er erregte ihr jubeludes 
Entzücken! „Kleiner Mann,“ rief ſie, „lieber 
kleiner Mann, o, lieb' mich, lieb' mich!“ 

Der kleine Munn ſah ſie ſtarr an, ſie 
ſchlang die Arme um ihn und wollte ihn 
küſſen, er machte eine Bewegung, als wollte 
er ſie vor die Bruſt ſtoßen, aber ein Blick 
der Mutter hielt ihn zurück. Er wurde 
blutroth und ſtöhnte auf vor Kraftanſtren⸗ 
gung, ſeiner Gefühle Herr zu werden; ſeine 
Heine Hand aber blieb geballt und er hielt 
den Kopf ganz ſteif, ſo daß ver zärtliche 
Kuß nur mühſam angebracht werden konnte. 
„Bitte,“ ſagte er athemlos, „wollen wir nicht 
lieber ſpielen.“ 

Die Mutter kam ihm zu Hilfe, ſie lei⸗ 
tete ein neues Spiel ein; kein wildes Lauſ⸗ 
ſpiel ſollte es ſein, Klein⸗Ina konnte ja nicht 
laufen. Der Dicke ſah verächtlich zu ihr 
hinüber, aber Ball konnte ſie ſpielen, und 
das war auch den Uebrigen recht. Dazwi⸗ 


ſchen traf ein erſtaunter Blick die kleine 
Geſtalt. Wie ſeltſam ſie ging! Sie war ſo 
anders, ſo ganz anders, wie ſie. Aber die 
Kleine merkte es nicht, ſie war wie berauſcht 
von dem neuen Leben, das ſie umgab. Das 
feine Geſichtchen war zart geröthet, die Augen 
blitzten. Die Dame konnte den Blick nicht 
von ihr wenden. Als ſie ſah, daß das Spiel 
in fröhlichem Gang war, wandte ſie ſich 
langſam und ſchritt dem Hauſe zu. Klein⸗ 
Ina hatte ihr vertraulich und ſelig zugenickt, 
als fie ging, fie fühlte ſich völlig zu Haufe, 

Die fröhliche Schaar hatte nun genug 
gelärmt und getobt, die Kinder waren müde 
und lagerten ſich auf dem Raſen. Es ſollten 
Bilder beſehen werden, ſie holten ſie aus 
dem Hauſe, und ein älteres Mädchen erbot 
ſich ſtolz, die Verſe unter den Bildern vorzu⸗ 
leſen. Klein⸗Ina kniete neben dem Dicken 
und hatte den Arm vertraulich um ihn ge⸗ 
ſchlungen. Er ſaß mit geſpanntem Ausdruck 
und ſteifer Haltung da, ſie aber war ganz 
Feuer und Leben, und leidenſchaftlich für die 
Bilder intereſſirt. Es war die Lebens ge⸗ 
ſchichte einer Ente, die auf einem Hühnerhof 
von ihren Kameraden wenig gelitten und 
auch wirklich ſehr garſtig war. 

„Pfui, Wadelente pad’ Dich fort, 

Was willſt Du hier an dieſem Ort?“ 
rief der ſtolze, eitle Haushahn ihr zu, als 
ſie ſich überall vordrängte. Es gab eine 
unendliche Heiterkeit unter den Kindern: „Die 
dumme Wackelente!“ 

„Warum wurde fie jo genannt?“ fragte 
Einer. 

„Nun, weil fie waiſchelte,“ ſagte ein 
kleines Mädchen, gerade ſo wie Ina.“ 

Die Kleine hatte zuerſt fröhlich ⸗jubelnd 
mit eingeſtimmt, jetzt ſah ſie ihre Gefährten 
ſtarr an — ein erſchreckender Ausdruck glitt 
über ihr Geſicht — das Lachen war ver⸗ 
ſchwunden, ſie hob abwehrend die kleine 
Hand. 

„O bitte, bitte!“ ſagte fie flehend. O, 
du zärtliche, kle ine Menſchenſeele, du bitteſt 
um Schonung, ſo flehend war dein Blick. 
Weißt du denn nicht, wie grauſam deine 
Mitgenoſſen fein können? Sie hörten nicht 
auf den liebenden Ton ihrer Stimme, ſie 
lachten Alle und ſangen im Chor: 

„Pfui, Wackelente pack' Dich fort, 

Was willſt Du hier an dieſem Ort?“ 

Klein-Ina erhob ſich, eine grenzenloſe 
Angſt lag auf ihrem Geſicht. 

il ee, wo iſt Mama? Ich will zu 
Mama!“ ſagte fie athemlos; ihre Augen 
füllten ſich mit Thränen und die zarte Unter 
lippe zitterte in hilfloſem Schmerz. Die 
Kinder ſahen ſich verlegen au, nur der Dicke 
ballte ſeine Fauſt: „Nun fängt ſie ſogar 
an zu heulen!“ jagte er erbittert. Da tauchte 
die hohe Geſtalt der Mutter hinter den 
Sträuchern auf, ſie ſah die fremde Kleine 
in Thränen und eilte auf ſie zu. Das Kind 
ſah mit einem ſeltſamen Blick zu ihr auf, jo 


ſeltſam für Kinderaugen, die ſie vorher nur 
im Jubel geſehen, und ihr kleiner Körper 
bebte vor unterdrücktem Schluchzen. 

„Was iſt geſchehen ?“ 

„Ina will zu ihrer Mama,“ ſagten die 


„Dann weiß Er 
„Ja, Alles !“ 1; 
Sie nahm fie auf ihre Arme, trug fie 
in's Bett und wandte ſich wieder zu anderer 
Hantirung. 


ja Alles?“ „Was kann ich thun, mein Vater,“ 
Henri — „mein Leben gehört Ihnen.“ 
„Dein Leben, Henri? Ich verlange 

nicht. Heirathe Deine Couſine Helene 

Gorenz, ſie betet Dich an. Henri, Henri, 


Kinder; ſie wagten nicht, mehr zu ſagen. 
Und da half kein Schmeideln, man hörte 
nur das eine Wort: „Bitte, bitte, ich möchte 
zu meiner Mama!“ 

„Ich ließ ſie zu lange allein,“ dachte 
die Frau mit leiſem Selbſtvorwurf, „ſie war 
ja noch ſo fremd unter den vielen Kindern.“ 

Sie nahm Klein⸗Ina auf ihren Arm 
und trug ſie zur Wärterin. Die Kinder ver⸗ 
tieften ſich bald in ein neues Spiel und hat⸗ 
ten das Ganze bald vergeſſen. 

Die Wärterin brachte die Kleine heim. 
„Inachen iſt dumm! warum weint Inachen 
ſo? fie hat ja ſelbſt zu den Kindern gewollt?“ 
Die Kleine ſchüttelte den Kopf. „Mama!“ 
— mehr kam nicht über ihre zuſammen⸗ 
gepreßten Lippen. Die Mutter öffnete ihnen 
ſelbſt die Thür, eine frifche, lebensvolle Geſtalt 
mit lebhaften Bewegungen. Die Kleine warf 
ſich laut weinend in ihre Arme, jetzt brach 
der ganze unterdrückte Jammer unaufhaltſam 
hervor. Die junge Frau beugte ſich erſchreckt 
über ihr Kind. „Was war geſchehen, war 
fie gefallen?“ „Nein, fie hatte nur Heimweh 
bekommen,“ ſagte die Wärterin. „Mama! 
Mama!“ Jetzt rangen ſich Worte aus dem 
krankhaften Schluchzen hervor: „Die Kinder 
fagen, lich wäre wie die häßliche Ente, die 
Wackelente!“ 

Die junge Frau athmete auf: ſo war 
dem Kinde alſo kein Schaden geſchehen. Und 
ſie hatte Eile, die junge Frau, und haßte 
„Sentimentalitäten“. 

„Pfui,“ ſagte ſie, „wer wird darüber 
weinen? darüber muß man lachen! Man 
darf nicht ſo empfindlich ſein, wenn man mit 
anderen Kindern ſpielt.“ 

Die Kleine löſte ſich aus den Armen 
der Mutter und hob den Kopf. Wieder trat 
der ſeltſame Ausdruck in die tiefen Augen. 
Wer deutet ihn, den Ernſt, das Alter ſtatt 
Kindesſeligkeit und Jubel? Ein leiſer Schauer 
flog durch ihren Körper, als friere ſie an 
dieſem warmen Frühlingsabend. „Mama,“ 
wieder drückte ſie den Kopf in die Kleider⸗ 
falten der Mutter. Sie weinte nicht mehr 
ſo ſtürmiſch, ein fremdartig klagender Ton 
drang aus ihrem Schluchzen. 

Du ſüßes, kleines Menſchenherz, du 
mußt es ja einmal erfahren, daß es kalt 
weht in dieſer Welt. 

„Ina iſt ſchläfrig,“ ſagte die junge 
Frau zur Wörterin, „bringen Sie ſie zu 
Bett. Mein kleines Kind muß ganz artig 
ſein und nicht ſo weinen — das liebt Mama 
nicht.“ Mit einem flüchtigen Kuß wandte 
ſie ſich wieder zu den Geſellſchaftsräumen — 
drinnen war Beſuch. 

Klein⸗Ina kniete im Nachtkleidchen in 
einem großen Lehnſtuhl am Fenſter. Die 
Wärterin bereitete das Zimmer zur Nacht; 
ſie war eine ſtille Perſon und ging geräuſch⸗ 
los ab und zu. Es war draußen ganz dunkel 
geworden, einzelne Sterne blitzten am lichten 
Frühlingshimmel auf; dazwiſchen klang noch 
ein leiſes Schluchzen zur Wärterin hinüber 
— aber allmählich hörte auch das auf und 
die Kleine blickte ſtumm zum Himmel. 

„Wärterin, warum blitzen die Sterne 
fo hell “ 

„Sie wollen zeigen, daß ſie ganz wach 
ſind und Alles ſehen können.“ 

„Sehen fie Alles?“ 

„Ja — und ſagen es dann dem lieben 
Gott.“ 


Die Kleine legte ſich zum Schlafen zu⸗ 
recht, die Hände gefaltet an die Wange ge⸗ 
drückt. Sie blickte mit müden Augen hin⸗ 
auf zu den blitzenden Sternen, der kleine 
Mund bewegte ſich! „Sagt ihm,“ flüſterte 


En leiſe „daß er mich ſehr, ſehr lieben 
0 a 


Noch einmal ſchluchzte fie auf, — dann 
funkelten die leuchtend goldenen Sterne wie⸗ 
der auf ein friedlich ſchlafendes Kind. 


Tante Auna. 


Novellette aus dem Franzöſiſchen 
von 
M. D. C. U. 


Die Tante Anna iſt Braut, die Tante 
Anna iſt Braut! Hörſt Du es auch da 
drüben? 

Nun magſt Du lachen und es nicht 
glauben wollen und den Kopf ſchütteln, aber 
ſpotten darſſt Du nicht! 

Du kennſt die Tante, aber 10 Jahre 
ſind vergangen, ſeit wir als unartige Kinder 
die Tante Anna ſo langweilig ernſt fanden, 
ſo gar einfältig, daß ſie den Marquis ver⸗ 
ſchmähte und lieber eine alte Jungfer wurde. 
Wir fanden fie viel zu hübſſch, um nicht noch 
ein wenig in der Welt zu glänzen. 

Nun, ſie iſt noch immer ſchön mit ihren 
großen, dunklen, ach, ſo ſchwermüthigen 
Augen, den feinen Händen und all' der An⸗ 
muth in Allem, was ſie thut, aber ſie iſt 


Haare. 

Sie iſt auch jung geweſen, o, ſehr jung 
und hübſch wie eine Roſenknoſpe bei Sonnen⸗ 
aufgang, wenn der Thau der Nacht ſie be⸗ 
feuchtet. 

Die Tante Anna war 16 Jahr und 
hatte viele Freier, aber bei jedem neuen 
wandte ſie ihr kleines, eigenſinniges Köpfchen 
mit den wallenden, wilden Locken. Sie warf 
die hübſchen Lippen auf, machte ein ſchiefes 
Mäulchen und dann ging ſie und lachte in 
den Tag hinein, ſo hell und ſo unwiderſtehlich 
in ihrem Lachen. 

Die Tante wußle ſehr gut, was ſie 
wollte. Ihr Herz ſchlug ſchneller, wenn Henri 
de Friſolet ihre Hand faßte — ihr Jugend⸗ 
freund ſeit früher Zeit. Nach Henri, dem 
ſchönen Henri, wen hätte ſie lieben können 
nach ihm? 

Die Hochzeit war beſtimmt, in 8 Mo⸗ 
naten, an ihrem 17. Geburts tage, ſollte die 
Feier ſein. 

Arme Tante, wie ſehr ſollte ſie leiden! 

Eines Tages kehrte der Graf, Henri's 
Vater, zurück. Er war finſter und ſtumm, 
ſein Blick ſuchte den Boden, die Geſtalt war 
wie gebrochen. 

Er ſtand im Ritterſaal feines Schloſſes, 
dort, wo in ihren dunklen Rahmen die ftol⸗ 
zen Grafen hingen, die einſtens hier gelebt. 
Er ließ ſeinen Sohn rufen. „Henri,“ ſagte 
er, „wir ſind ruinirt. Ich bürgte für einen 
Verräther. Morgen wird das Haus meiner 
Väter verkauft, morgen iſt das Schloß in 
fremden Händen, morgen werde ich vor 
Scham ſterben. Angeſich ts all' der Edlen 
dort.“ Er zeigte abgewandt auf die lange 
Reihe der Vorfahren, nur kalte, ſtumme 
Zeugen ſeines Schmerzes, aber unerbittlich, 
wenn ſie reden könnten. 


gieb mir.“ N 1 

Einen Monat ſpäter war Helene G 
Friſolet, eine Frau ohne Reiz, u 
eitel, älter als er. Sie wußte, wie 
gekommen, aber das junge Mädchen 
ihren Vetter und war glücklich, ihre 
mit ihren Millionen zu bezahlen. 

Henri ſah Anna nicht wieder. 2 


7 4 * 

Seit dem Tage ward die Tante 
ſo ernſt, das ſonnige Lachen erklang 
wieder. 

Jahre waren vergangen. 

Am Kamin in ihrem weiten Arm 
ſaß Tante Anna und ſann. 

Der Schnee fiel draußen und der! 
trieb die Flocken in wildem Tanze am 
Scheiben; aber Tante Anna achtete 
darauf. 

Es war ſehr ſpät geworden, die 
hänge ſchloſſen dicht, die Uhr ließ ih 
faches Tik⸗Tak ertönen. Ihr Geiſt wan 
wie ſo oft, weit, weit in die Vergang 
wieder und wieder in jene jo glückliche 
raſch entflohenen Tage des frohen 
Ihr Auge lag wie gebannt auf ihrem 
Bilde, das lebensgroß über dem Schr 
hing. Da war ſie 16 Jahr und ſie 
— jetzt fiel eine Thräne auf die gefa 
Hände. 

Da plötzlich — giebt es noch Wi 
Die Thür wird weit geöffnet und i 
Rahmen ſieht fie ein Antlitz, das fie nl 


vergeſſen. 
50 Jahr und die Tante Anna hat weiße 
Geſtalt, gleich den Rieſeneichen der N 
die der Sturm verſchont, über die er 


Herein tritt ein Mann, eine groß 


gleitet, ohne ſie zu berühren. 

Eine lange Minute folgte, eine 
Minute voll von Freuden und At 
dann ein Ruf „Anna“ — „Henri“, un 
der Schweigen und Anna's Thränen. 

Er ſagte von feinem öden Leben, 
Leben ohne Sonnenſchein und ohne Li 

„Seit 4 Jahren bin ich Witte 
überall habe ich Dich geſucht, bis zu 
geſegneten Augenblicke. Laß uns jetzt g 
ſein, da das Schickſal uns damals g 
Sag', willſt Du Anna, ſag' es, noch 
Zeit.“ 

Tante Anna horchte auf die 
Stimme, fie vergaß ihr Alter, ihr & 
den Kummer, als erwache fie aus 
Traum, als ſchwände der ſchwere A 
hätte lachen mögen wie einſt, — ı 
— da ſchwand der Traum vor dei 
lichkeit. f 

Wie unwillkürlich zeigte fie mi 
Wink auf den Kamin, wo das Fe 
Erlöſchen kaum Glanz ließ in der 
Aſche. 
Aber mit einem Schritt war Hei 
Er ſtieß in die matte Gluth und 
Antwort leuchtete die Flamme hell u 
zend in das Dunkel hinein und 
leuchtend unter der Kohle. 

Tante Anna's Hand lag in der 
und nahe dem lodernden Kamin fp 
lange, Einer zu dem Anderen geb 
rührten die Aſche alter Erinnerungen 
und wieder auf. Die Liebe, bis d 
geſchloſſen und zur Ruhe gebracht 
langen Jahren der Entbehrung, # 
Wort wieder geweckt und lebendig 
für immer und ewig. 


So kam ez, daß die Tante Aung Braut 
ward. Und ſie iſt 50 Jahr und Tante Anna 
hat weiße Haare. 


die Unpoteon’fchen Frauen, 


Seltſame Wandlungen des menſchlichen 
Geſchickes! Am 5. Mai 1821 ſtarb der Mann. 
der Frankreichs erſter Kaiſer geweſen, und 
fünf Jahre ſpäter, an dem gleichen Tage, 
wurde die Frau geboren, die Frankreichs 

te Kaiſerin werden ſollte! Der 5. Mai iſt 
alſo in doppelter Hinſicht ein Napoleon'ſcher 
Gedenktag. „Binnen 40 Jahren,“ ſagte 
Napoleon, als er, die alten Throne umſtür⸗ 
zend und die Karte Europas neu geſtaltend, 
Kronen an alle ſeine Brüder vertheilte, „wird 
meine Dynaſtie die älteſte in Europa ſein.“ 

Die 40 Jahre find verrauſcht; und was 
it von den Napoleons geblieben? Ein unbe» 
kannter junger Mann, verleugnet von ſeinem 
Vater und ſein Leben in einer Vorſtadt 
Brüſſels friſtend; eine Frau mit weißen Haa⸗ 
ten, die am 5. d. M. in ihr 66. Lebensjahr 
kat und deren epiſches Unglück ſelbſt den 
Gegnern Mitleid abnöthigt. Die Kaiſerin 
Eugenie! Wer erinnert ſich nicht des zauber⸗ 
haften Klanges dieſes Namens zur Zeit 
deß Glanzes von Compiegne und Saint 
loud ? Sie war dort aufgetaucht wie ein 
Beftirn, durch ihre überwältigende Schönheit 
den in Luxus und Vergnügungen ſchwelgenden 
Hof erhellend; die Dichter beſaugen fie und 
iner von ihnen verglich fie mit Blanca von 
Baftilien. 

Wie weit zurück liegt nun das Alles! 
Ein merkwürdiges und trauriges Kapitel 
übe es zu ſchreiben über die Frauen der 
Bonapartes, von denen keine einzige glücklich 
Bar, und die insgeſammt nach einem flüchti⸗ 
en Moment des Glanzes und der Betäubung 
die grauſame Kehrſeite des Glückes gekoſtet. 
Nicht als ob die anderen Königinnen ver⸗ 
hont geblieben wären und ihre Augen frei 


zartes ſcheinen ganz beſonders ſchwer getroffen, 
Heihfam als laſtete ein verhängnißvolles 
Heſchick auf ihnen. 

Welches von den 13 Kindern Karl Bo⸗ 
Mapartes und der Lätitia Ramolino war 
läcklich? Beſchränken wir uns nur auf die 
Frauen der Dynaſtie, auf jene, welche die 
Dornenkrone getragen, von der Verſchmähten 
des Jahres 1809 bis zur Wittwe, deren 
keidensweg fi vor unſeren Augen vollendet. 
Joſef, der Aelteſte von allen, hatte 1794 in 
Marſeille Julie Clary, die Tochter eines 
Kaufmannes geheirathet. Im Mai 1808 
burde er wider Willen zum Könige von 
Spanien gemacht, bot vergeblich viermal 
fine Demiſſion, ward mit feinem Bruder 
läglich geſtürzt, durchirrte ſodann mit ſeiner 
Frau die alte und die neue Welt und ſtarb 
üblich in Florenz, indem er ſeine gealterte, 
ſolirte und proſkribirte Frau als die Hüterin 
eines Grabes dort zurückließ. 

Lucian hatte zuerſt 1794 ein unanſehn⸗ 
ches Mädchen, Eleonore Boyer, geheirathet, 
ihm zwei Söhne ſchenkte, und ſodann im 
‚Sabre 1802 trotz des Widerſpruches des erften 
b Fonſuls, Alexandrine von Blechamp, die ge⸗ 
ue Frau eines Wechſelagenten Namens 
D euberton. Die ſchöne und ehrgeizige Ale⸗ 
E ſandrine träumte von einer Krone, die Nas 
*Fpoleon ſpäter ſeinem Bruder anbot, die aber 
kur ſelbſtſtändige und philoſophiſche Lucian 
d bertnäckig ausſchlug; und jo ſtarb denn die 
t ſuhmſüchtige Frau als Verbannte in der Ver⸗ 
iſſenheit 1855 zu Sinigaglig. Ludwig hatte 
lien ſeinen und ihren Willen nach dem 


Machtgebote Napoleons Hortenſe von Beau⸗ 
harnais geheirathet. Man kennt die traurigen 
Folgen dieſes Zwanges. Was Hortenſe 
betrifft, fo iſt Schweigen das Beſte. 

Jerome mußte ſich, nachdem er 1803 
in Amerika Eliſe Paterſon, die Tochter eines 
Kaufmannes in Baltimore geheirathet, dem 
Diktate ſeines Bruders unterwerfen und 1807 
die Prinzeſſin Katharina von Württemberg 
ehelichen, die, kurze Zeit Königin von Weſt⸗ 
phalen geweſen, enithront und verbannt, 
ſchließlich faſt verarmt in Lauſanne ſtarb, 
nahezu drei Jahre vor ihrem flatterhaften 
Gatten, der ſich bald mit einer morganatiſchen 
Verbindung in Florenz tröſtete. 

Und Joſefine, die erſte Gattin Napo⸗ 
leons, die am 23. Mai 1844 in Malmaiſon 
ſtarb, wer gedenkt nicht ihrer Thränen bei 
der Scheidung? Und Maria Louiſe, die Toch⸗ 
ter der Cäſaren, wie ſehr mußte ſie leiden 
durch den jähen Sturz von dem Gipfel des 
Glückes? Und doch ſind die beiden nachfol⸗ 
genden Beiſpiele nicht weniger erſchütternd 
und tragiſch. 

Zunächſt die Prinzeſſin 
Gemalin des kürzlich verſtorbenen Prinzen 
Jerome, eine wahre Märtyrerin der Politik. 
Verkauft von ihrem Vater, geopfert von 
ihrem Lande, verrathen von dem Gatten, war 
ſie ein beſtändig hingeſchlachtetes Opfer, 
inmitten eines Hofes, der ihre Sittenſtrenge 
und ihren Gottesglauben nicht verſtand. Nun 
betet ſie in den Superga auf dem Grabe 
deſſen, der ſie noch im Tode verunglimpft hat. 

Endlich die Kaiſerin Eugenie, ins Herz 
getroffen als Herrſcherin, Gattin und Mutter! 
Nach ſo viel Huldigungen, Feſten und 
Triumphen ward ſie plötzlich durch einen 
Blitzſtrahl zerſchmettert und ſo ſchleppt ſie 
nun ſchon ſeit 20 Jahren ihr poeſie⸗ und 
hoffnungsloſes Leben zielberaubt dahin. Eliſe 
Paterſon hatte einen Sohn, der ſeine Rechte 
zurückfordern konnte. Marie Louiſe beſaß 
einen Sohn, der ein Anrecht anf den Degen 


Clotilde, die 


h und den Thron feines Vaters hatte. Prinzeſſin 
gon Thränen, allein die Frauen der Bonar | 


Clotilde nennt drei Kinder ihr eigen, die 
gleich falls Zukunftsträume hegen können. Nur 
die Wittwe des Mannes von Sedan beſitzt 
nichts mehr als zwei Gräber auf fremdem 
Boden, und kein Sohn wird ihr dereinſt die 
müden Augen zudrücken. Gebeugt und gebleicht, 
die Augen von Thränen getrübt, irrt ſie 
raſtlos umher, von Nord nach Süd und wagt 
es nicht, in Paris zu verweilen, der Stätte 
ihres Ruhmes und Sturzes, wo Alles ſie 
erinnert an das verhängnißvolle Datum des 
5. Mai 


Retterprognoſen. 
Humoreske 


Ed. Vogler. 


„Sonderbar, höchſt ſonderbar,“ brummte 
der Director der Sternwarte, Profeſſor Dr. 
Sommerheim, einen ingrimmigen Blick auf 
das Barometer werfend und dann wieder mit 
unverhohlenem Aerger durch das Fenſter feines 
Studirzimmers in's Freier blickend, woſelbſt 
Jupiter Pluvius wieder einmal gründ liche 
Wäſche hielt, „höchſt, höchſt ſonderbar! Da 
waren nun geſtern alle Anzeichen zu beobach⸗ 
ten, daß wir heute einen freundlichen Tag, 
„gutes Wetter“, wie der Volksmund jagt, 
haben würden, unverrückbar feſt ſtand die 
Nadel des Barometers auch heute früh noch 
auf „Beſtändig“, und jetzt praſſelt und gießt's 
wieder vom Himmel hernieder, als wollte die 
Sintfluth hereinbrechen.“ 

Die Fauſt wie rachedrohend bei den 


letzten Worten zum grauüberzogenen Himmel 
emporſtreckend, ſtand der Profeſſor einen 
Augenblick, ſelbſt einem zürnenden Jupiter 
gleich, nah’ am Fenſter, dann fuhr die geballte 
Hand krachend auf das Fenſterbrett nieder 
und, mit jähem Ruck ſich umwendend, flog 
er mit laugen Schritten durch das Zimmer, 
daß der Schlafrock wie ein geblähtes Segel 
hinter ihm herflatterte. 

„Und das geht nun ſchon monatelang 
fo, mo—na—te— lang!“ monologiſirte er in 
ſcharf abgebrochenen Worten. „Alle An⸗ 
zeichen trügen jetzt ſo, daß man an den 
bisher für ſicher geltenden Forſchungen irre 
werden könnte — nein, nein, muß, irre wer⸗ 
den muß!“ verbeſſerte er ſich mit grimmigem 
Hohn, ſich auf den Seſſel vor ſeinem Studir⸗ 
tiſche werfend, „O, wie ich es fühle, das 
Goethe'ſche Wort, das er feinem Fauſt in 
den Mund legt: „Und fühle, daß wir nichts 
wiſſen können, das will mir ſchier das Herz 
verbrennen!“ Und bei alle dem noch den 
Hohn, das Witzeln der Menge, die meine 
Wetterberichte lieſt, mit in den Kauf nehmen 
müſſen,“ rief er dann wieder aufſpringend 
und durch das Zimmer ſchießend; „da ſtehen 
ſie dann an der Pforte der Sternwarte, wo 
meine Prognoſen angeſchlagen werden, leſen, 
wie heute: Schönes, warmes Wetter mit 
vorherrſchendem Südwinde — und halten 
über ſich den Regenſchirm mit beiden Hän⸗ 
den feſt, damit er ihnen vom Weſtſturme 
nicht entführt werde, blinzeln einander an, 
lachen und — o, es iſt um raſend zu 
werden!“ 

„Herr Profeſſor!“ ertönte es da von 
der offenen Thür her. 

„He? Ach, Sie ſind es, Neumann,“ 
ſetzte er dann mit etwas freundlicherem Aus⸗ 
druck hinzu, den Eingetretenen mit einem 
flüchtigen Nicken begrüßend, „Sie wollen ge⸗ 
wiß —“ 
„Den Wetterberiht für morgen, Herr 
Profeſſor,“ vervollſtändigte der Diener der 
Sternwarte den angefangenen Satz des Wet⸗ 
terkundigen, dabei bald den triefenden Regen⸗ 
ſchirm, bald ſeinen Herrn und Meiſter bedeu⸗ 
tungsvoll anblinzelnd. „Heute war's wieder 
niſcht, Herr Profeſſor.“ 

Heute war es wieder nichts! Den 
Meteorologen durchzuckte es — einen Augen⸗ 
blick ſtarrte er den Diener an, der tiefſinnig 
vor ſich hinblickte, dann auf den ſeine Näſſe 
von ſich gebenden Schirm in ſeiner Hand; 
darauf ſetzte er ſich und warf, indem es heiß 
auf ſeiner Stirn aufflammte, einige Zeilen 
auf ein Blatt, das er ihm einhändigte, 

„Regen, Regen, Regen ohne Ende,“ 
las Neumann, „det kann ſtimmen, Herr 
Profeſſor“ — nahm fein Parapluie unter 
den Arm und verließ das Zimmer. 

„Natürlich wird es „ſtimmen“, knurrte 
Profeſſor Sommerheim durch die Zähne, 
dabei wieder an's Fenſter tretend und ſeinen 
Blick faſt drohend auf ſeine Inſtrumente 
heftend, es muß ſtimmen!“ Gießt es nicht 
hernieder, als wenn es das All verſchlingen 
wollte, dieſes vermaledeite Naß, und ſieht 
der Himmel bis zum fernen Horizont nicht 
grau in grau gemalt aus? — Brrr! Wie 
widerlich — aber ich werde für morgen recht 
haben.“ 

Da wurde die Thür geöffnet und ein 
ſilberhelles, melodiſches Lachen veranlaßte den 
in tiefes Sinnen verſunkenen Gelehrten, ſich 
umzuwenden. Sein Töchterlein ſtand mitten 
im Zimmer, pudelnaß, und ſchüttelte ſich, 
daß die Tropfen von den Kleidern flogen, 
und im Thürrahmen erſchien jetzt auch ſeine 
Gattin, triefend naß wie fein Töchterchen. 

„Hahaha! Nein, Papa, das iſt zu koſt⸗ 


bar,“ lachte fie, auf ihn zufliegend und einen 


Kuß auf ſeine Lippen drückend. „Im Ver⸗ 
trauen auf Deinen Wetterbericht unternahmen 
wir endlich den lange geplanten Ausflug nach 
dem Bergſchlößchen, und kaum find wir eine 
halbe Stunde von der Stadt, weißt Du, jo 
recht zwiſchen Feldern und Wieſen, da öffnet 
der 1655 5 ſeine Schleuſen und — hahaha! 
Du hätteſt nur alle die Damen ſehen ſollen 
mit ihren Fähnchen, es war zum Todtlachen!“ 

„Ja, Gott ſei es geklagt, vervollſtändigte 
Frau Profeffor Sommerheim den Bericht 
ihres Wildfangs, „und wir mit dem beſchä⸗ 
menden Bewußtſein unter all' den Einge⸗ 
weihten, daß wir die Partie im Hinblick auf 
Deine Prognoſe angeregt hatten — ah, es war 
zu ärgerlich! Alle haben die Kleider, Jaquets 
und Sonnenſchirme verdorben, Alles ſchimpfte, 
und dazu die malitiöfen Anſpielungen der 
alten Damen, die ihrer Verwunderung laut 
Ausdruck gaben, daß Du, ein ſo grundgelehrter 
Mann, ein Mann der Wiſſenſchaft, Dich irren 
könnteſt, während doch der Buchbindermeiſter 
Seidel, der ſeine Wetterberichte in der „Dorf⸗ 
zeitung“ veröffentlicht, ſtets richtig progno» 
ſticirte — na, dera Himmel ſei Dank, daß 
wir dieſem Fegefeuer entronnen ſind. Komm, 
Emma, wir wollen uns umkleiden, ſonſt holen 
wir uns noch den Tod in den naſſen Sachen.“ 

Auch das noch! — Wie geiſtesabweſend 
blickte der Profeſſor den Seinigen nach, die, 
Emma nur widerſtrebend, da ſie immer wie⸗ 
der von Neuem anfıyte, dem Papa von dem 
„göttlichen Spaß“ zu erzählen, im Neben⸗ 
zimmer verſchwunden waren. 

„Auch das noch!“ Mit verſchränkten 
Armen durchwanderte der gefolterte Mann 
das Zimmer. Freilich, es war leider zu 
wahr! Während er, der Profeſſor Doctor 
Sommerheim, der Mann der Wiſſenſchaft, 
kaum jemals während der letzten Monate mit 
ſeinen Wetterberichten Glück gehabt hatte, 
traf der „Kerl“, der „Kleiſterpinſel“, wie 
er ihn mit ſtillem Grimm nannte, faſt ſtets 
den Nagel auf den Kopf. 

„Worauf der Kerl nur feine Muth 
maßungen ftüßt,“ brummte er, ſich den 
ſchmerzenden Kopf reibend, „möchte den Men⸗ 
ſchen wohl mal fragen. Vielleicht, — vielleicht,“ 
geſtand er ſich nach einigem Ueberlegen im 
Stillen, „kann man von ſolch' einem Kerl 
doch noch was lernen.“ 

Der Herr Profeſſor überlegte ſich dieſen 
Einfall nochmals, dann noch einmal, und als 
er dabei alle in ihm aufſteigenden Bedenken 
glücklich überwunden hatte, da ihm der „Kerl“ 
der „Kleiſterpinſel“, ja ſicher nicht kennen 
würde, er alſo unbeſchadet feines Anſehens 
dieſen Schritt wagen könnte, nahm er ſich 
vor, den Buchbindermeiſter einmal aufzusuchen. 

Es war am nächſten Tage — „Regen, 
Regen, Regen ohne Ende,“ hatte er in einem 
Anfluge galligen Humors für den heutigen 
Tag verkündet, ſtatt deſſen aber ſpannte ſich 
der Himmel in azurblauer Färbung über die 
alte Univerſitätsſtadt, und die Sonne lachte 
warm hernieder, als er mit finſterer Miene, 
ſtill dem prächtigen Sommertage fluch end, 
durch die Straßen hinaus nach der Süd⸗Vor⸗ 
ſtadt ſchritt und jetzt in den kleinen Laden 
Meiſter Seidel's trat. Der Herr Profeſſor 
bewirkte zunächſt einige kleine Einkäufe und 
fragte dann ſo nebenbei: 

Nun, Herr Seidel, was meinen Sie 
denn zu dem Wetter, wird es endlich von 
Beſtand bleiben, oder haben wir wieder einen 
Umſchlag zu befürchten? Sie find ja ein ſo 
ſicherer Prophet, daß man auf Ihre Wetter⸗ 
berichte ſchwören könnte.“ 

Der Angeredete kratzte ſich erſt hinter dem 


Panakropr n Hagare nb ‚leonoasıe Z0hepö. 


linken Ohr, dann hinter dem rechten, rückte 
dann das Käppchen in den Nacken, und hinter 
der vorgehaltenen Hand in die Sonne hinaus ⸗ 
blinzelnd, meinte er: „Wie es mit dem 
Wetter ſteht? Hm, das läßt ſich noch nicht 
gut ſagen; ich habe noch nicht nachgeſehen.“ 


„Ah ſo, Sie haben Ihre Beobachtungen 


noch nicht gemacht — und wann ſtellen Sie 
die an?“ * lt 

„Hm — ſo gegen Abend rum,“ entgeg⸗ 
nete der Buchbinder, wickelte ſeinem Kunden 
die gekauften Briefbogen ein und ſchien damit 
das Geſpräch beendigt zu haben. 

Aber Profeſſor Sommerheim ließ ſich 
nicht ſo leicht abweiſen; er hatte ſich einmal 
vorgenommen, in das Geheimniß des großen 
Wetterkundigen zu dringen und fuhr deshalb 
unbeirrt fort: „Sagen Sie, können Sie 
mir nicht mittheilen, wotauf Sie Ihre Be⸗ 
hauptungen bei Ihren Beobachtungen ftüßen ? 
Ich intereſſire mich als — Landwirth ganz 
beſonders für dle Wetterkunde, ja, die Kennt⸗ 
niß, das Wetter annähernd voraus zu wiſſen, 
iſt für mich geradezu, wie für jeden Oeko⸗ 
nomen, eine Lebensfrage, und ich würde es 
mir daher gern ein gutes Stück Geld koſten 
laſſen, wenn Sie mir Ihr Geheimniß ver⸗ 
rathen wollten. Hier, dieſer Hundert⸗Mark⸗ 
ſchein iſt der Ihre, wenn Sie mir ſagen, wie 
Sie das machen.“ 

Meiſter Seidel hatte unterdeſſen das 
geſtickte Käppchen von einem Ohr auf das 
andere geſchoben; dann aber, als er den 
nagelneuen Schein vor ſich liegen ſah, meinte 
er, indem er die Banknote ſchmunzelnd in 
die Weſtentaſche verſenkte: „Na, ich will es 
Ihnen ſagen, aber Sie müſſen mir verſprechen, 
es geheim zu halten. — Sehen Sie,“ fuhr 
er nach einem Kopfnicken ſeines Gegenübers 
fort, „ſehen Sie, der dumme Kerl, der Pros 
feſſor Sommerheim, bringt nun ſchon ſeit 
Monaten falſche Wetterberichte, nichts trifft 
ein von feinen Angaben. Da ſehe ich 
denn, hat er ſeine Prognoſe für den nächſten 
Tag an die Thür der Sternwarte anſchlagen 
laſſen, immer nach — und ſage daun ſtets 
das Gegentheil — es trifft regelmäßig ein, 
ſage ich Ihnen!“ 


unte Chronik. 


— Ueberſchwemmung im Gefängniß. 
Das Gewitter, welches kürzlich über Prag 
gewüthet hat, hat dort mancherlei Unheil 
angerichtet. Die Vorſtadt Zizkow hatte am 
Aergſten zu leiden und das dortige Rathhaus 
war der Schauplatz ſchrecklicher Scenen. In 
der Höhe von 3 Meter über dem Kellern iveau 
befinden ſich in dieſem Gebäude ſieben Gelaſſe, 
in denen vierzig Perſonen, Männer und 
Frauen, gefangen gehalten wurden. Die 
Fluthen ſtrömten durch die vergitterten Gaſſen⸗ 
Öffnungen in die Kellerräume plötzlich ein und 
ſchwollen zum Schrecken der Häftlinge raſch 
an. Das Entſetzen erreichte den Gipfelpunkt, 
als das Waſſer den Inhaftirten bis zur 
Halshöhe reichte. Ihr Geſchrei drang durch 
alle Räume des Gebäudes und in heller Ber 
zweiflung gelte es aus den Kehlen der Un ⸗ 
glücklichen: „Feuer! Feuer! Feuer!“ Sie 
warfen ſich gegen die Thüren und verſuchten 
die Gitter zu durchbrechen. Die Noth war 
am höchſten, als die Gefahr bemerkt wurde. 
Mit Hintanſetzung ihres eigenen Lebens 
wateten die Gerichtsbeamten durch die Waſſer⸗ 
fluthen zu den Thüren des Gefängniſſes und 
nach längerer Mühe gelang es, die Thüren 
zu öffnen. Zwei benachbarte Fleiſcher eilten 
herbei und mit ihrer Hilfe wurden die Häft⸗ 
linge — die weiblichen Inhaftirten waren 
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ohnmächtig — in den oberen Stockwerke 


geborgen, wo ihnen in aller Eile in der 


Gerichtsſtube eine Lagerſtätte bereitet wurde, 
Die Rettung der Hartbedrohten iſt einzig un 
allein dem Wagniß der Beamten, hauptſächſſch 


aber der übermenſchlichen Mühe des Adjunda 


Kobre zu verdanken, ſonſt wäre das Lehm 
der 40 Leute rettungslos verloren geweſt 
denn die Gelaſſe wurden von dem eindringen 
den Waſſer bis zur Decke gefüllt. Pi 
— Verfall der Sitten. Unter 9 
Herrſchaft der dritten Republik greift j 
Verfall der Sitten in Frankreich, wie ei 
ſonſt gar nicht engherziges Pariſer Iouru 
klagt, immer mehr auch auf die Proviſ 
hinüber. Das luſtige, vergnügungsſüch ti 
Leben, das ſich nicht mit einer einzigen Lias 
begnügt, gilt als „Fortſchritt“. Vor ME 
Jahren war's noch anders in der ruhig 
Lebensatmoſphäre des Provinzialen. Dame 
5 


wirkte eben noch die idealiſtiſche Literal 


Lamartine's nach und die Provinz war DM 
Paradies der uneingeſtandenen platoniſchg 
Liebe. Selbſt eine Heirath ohne Liebe 1 
mochte die ſichere und feſte Haltung 
Frauen nicht zu erſchüttern. Sogenan 
„unverſtandene“ Frauen gab es damals faftf 
keine, und höher als die trügeriſche, vergaß 
liche Liebe galt die Pflicht. Die Sitten wat 
ſtreng, rechtlich und ſorgfältig überwa 
Schon der Schatten eines Verdachtes reit 
hin, um eine Frau geſellſchaftlich unmögl 
zu machen. Heute haben ſich die Di 
vielfach nicht eben vort heiſhaft geändert. 2 
Eiſenbahnen haben Paris und die Prokl 
vermiſcht und die leichte Lebensführung 
wiſſer Staats funktionäre wirkte als ſchlimg 
Beiſpiel. Die Nachahmungs ſucht iſt nam 
lich in kleinen Städten, wo es nur eine 
zige „Geſellſchaft“ giebt, ſehr entwickelt. 2 
Uebrige beſorgt die mehr als freie Litera 
welche auf die Einbildungskraft man 
Frauen eine größere Gewalt ausübt, als 
Männer oft ahnen. Und dieſe Literatur DEN 
kündet nichts weniger als Reſignation. DEN 
Pariſerin lieſt ein Buch, um davon ſpreh 
zu können, die Provinzialin, um davon r 
täumen und es nachzuleben. Weniger 
ſtreut als die Pariſerin, wird die Provinz 
leichter zum Spielball ihrer Gefühle 
Neugier. Es wäre hoch an der Zeit, ME 
Einfachheit und Rechtlichkeit der früh 
Sitten wiederherzuſtellen, ſonſt häufen ſich 
Dramen, in denen Revolver, Gift und & 
richtshof das letzte traurige Wort ſprechen“ 
— Eine reiche Stadt. Das Paß 
Organ „Journal des Debats“ weiſt dar 
hin, daß die Pariſer Bevölkerung ſich in 
letzten dreißig Jahren um 755,128 Seelen, 
Zahl der Häuſer hingegen nur um 177 
(84,083 ſtatt 66,578) vermehrt hat, was 
ohne Nachtheil für die Geſundheilszuſtände 
kann. 1861 entfielen auf ein Haus in Pb 
durchſchnitilich 25 Bewohner, 1891 hinge 
ſchon 31, indeß die Durchſchnittsziffer in Lohe 
zwiſchen 8 und 10 Bewohnern ſchwankt. Ig 
wurden die Miethen auf 417,517,003 Frau 
im laufenden Jahre jedoch auf 782, 409% 
Franken geſchätzt, was eine Erhöhung Ri 
nahezu 80 pCt. ausmacht. Nach dem Uu 
von Fachmännern beſitzen die 84,083 3 a 
Wohnhäuſer einen Werih von 11,015¼ 15% 
Franken, ohne die 393 Staats- und ſtädiſſtzes 
Gebäude, welche allein ſchon mehrere Millia 
werth find. Rechnet man dana noch den Wi? 
der Möbel, Waaren, Kunſtgegenſtände u. f erb 
die in Paris angehäuft find, ſo gelangt nge 
zu der Erkenntniß, daß nie und nirgends ah 
Reichthümer auf einem ſo beſchränkten Rat 
angeſammelt worden ſind. 0 
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